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Spwitalsti Minifterpräfident? 


Die Miniſterliſte noch immer nicht ferkig — Ein Sieg der ber 720 
ſtengruppe — Keine Differenzen mit dem Skaatspräſidenten 


Warſchau. Geſtern wurde das Gerücht verbreitet, 
daß zwiſchen dem Staatspräſidenten und dem Marſchall 
Pilſudski bezüglich der Regierungsbildung Differenzen 
ausgebrochen ſind. Amtlich wird dieſe Nachricht auf das 

Entſchiedenſte beſtritten und behauptet, daß die Kabinelts⸗ 
bildung im engſten Einvernehmen mit dem 
. Staatsprüſidenten erfolge. Ueber die Miniſterliſte iſt die 
Entſcheidung noch nicht gefallen, doch heißt es, daß der bis⸗ 

1 lerige Kultusminiſter Switalski das kommende Ka⸗ 
1 binett bilden ſoll. Erſetzt wird der Arbeitsminiſter und der 
5 dar delsminiſter, Bartel ſelbſt geht in Urlaub, um ſpüter 


0 


Kandidatur Pateks kommt nicht mehr in Frage, da 
RMileski das Außenminiſterium weiter behält, doch liegen 
wichtigſten Fragen nach wie vor in den Händen Pil⸗ 
kis. Man erwartet, daß am Freitag oder Sonnabend 
das neue Kabinett bekannt gegeben wird. 
r das Program 


Rechen wird, um 


. 1 


. über die Bildung einer 
5 ſeſte n Koalitionsregierung ſind durch den Beſchluß der Sozial: 


14 . Berlin, 


Die Verhandlungen 


in der Panzerkreuzer⸗ 


dDemokratiſchen Reichstagsfraktion 
Die „Daz“ bringt eine halb⸗ 


age in eine Kriſe getreten. 
emtliche Meldung, in der die Annahme ausgedrückt wird, daß 
4 aun Mittwoch der Weg der Einigung gefunden werde. Das 
1 Blatt. bezweifelt, ob der Verſuch zu einem Erfolg führen wird 
und ſtellt feſt, daß die Bildung einer feſten Regierungsbaſis 
Acc 10 monatigen vergeblichen Verſuchen wieder an der So⸗ 
Raldemokratie geſcheitert ſei, an der gleichen Sozialdemokratie, 
sie durch das Wahlergebnis vom 20. Mai die Verantwortung 
ur die innerpolitiſche Führung übernommen habe. RR 
Die „Germania“ ſchreiht, das Kabinett werde vermutlich 
dle Löſung der Kriſe die Vorſchläge der Finanzſachverſtändigen 
35 Grundlage feiner politiſchen Arbeit übernehmen. 
krentrum unter ſolchen Vorausſetzungen in die Regierung ein⸗ 
ten könne, hinge davon ab, ob es nach der ſachlichen Seite 
ewiſſen, die Bindungen zu erzielen, ohne die ein Zufammen⸗ 
Bbeiten der Regierungsparteien als unmöglich erſcheine. Solche 
Bindungen müßten zunächſt die Fragen des Etats betreffen und 
atatoriſche Anträge, die über das Programm der Sachverſtän⸗ 
ee hinaus gingen, unmöglich machen. Ferner müßte jedoch 
ge Bindung auch für ſonſtige politiſch bedeutſame Anträge 
kart geſchaffen werden, daß ſie nur im Einvernehmen mit 
dn Regierungsparteien eingebracht werden lönnten. Für die 
le unepartei komme es auch heute nicht darauf an, etwa in 
Pommer v. Is. führe und der zum Rücktritt des Miniſters von 
hetard geführt habe, gehe um die Geſundung unſerer parla⸗ 
u Itariſchen Methoden und um die Sicherung einer ſachlichen 
\ DR erfolgreichen Regierungsorbeit. 6 
dende „Voſſiſche Zeitung“ weiß zu berichten, daß die Ka⸗ 
tic g em Dienstag unter dem Eindruck des ſozialdemo⸗ 
b daß das Kabinelt zurücktreten müſſe. Dr. Streſemann habe aber 
I Sr danken einer Ceſamtdemiſſion in dieſem Augenblick, vom 
1 date dpunkt der Außenpolitik aus, verworfen. Die Anſchauung 
fg gesiegt, daß die Regierung am Ruder bleiben und den Ver⸗ 
5 An müſſe, den Etat in der Form parlamentariſch durch: 
8 agen, wie ihm durch die Vereinbarungen zwiſchen Kabinett 
15 Aageharteien gegeben worden ſei. Das Kabinett werde an die 
a eien den Appall richten, das gemeinſam begonnene Werk 
fett zu vollenden. Auf die koalitionsmäßige Bindung werde 
1 905 ſiche verzichtet werden müſſen, aber der Zusammenhalt ſei ge⸗ 
15 durch die getroffenen Vereinbarungen, über das ‚Spar: 
Fon an das eingehalten werden ſoll. Der Beſchluß der 
ne 2 demokraten ſei nicht zu begreiſen und nicht zu verteidigen. 
ae „Berliner Tageblatt“ hält die Ausſichten, daß die große 
1 2 nach dem Beſchluß der Sozialdemokratiſchen Reichs⸗ 
en raktion noch zuſtande komme, für gering, hält auch die Aus⸗ 
> A des Verſuches füx zweifelhaft, eine Verſtändigung über 
Neuen Etatsvorſchläge ohne feſte Koalition herbeizuführen. 
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Ob das 


Te Regierung einzutreten; der ganze Kampf, den fie ſeit dem 


en Beſchluſſes von der Vorausſetzung ausgegangen ſei, 


| 


kaniſche Angelegenheiten, wurde als Botſcha 3 
1 ee Satldah beim Seligen Suh werſeh > 


in Deutſchland 

„Vorwärts“ jagt: Auch die Erwägung, daß ein Ablehnungs⸗ 
beſchluß zu einer Regierungskriſe führen könnte, ſei weit davon 
entfernt geblieben, in der Fraktionsſitzung über die Panzer⸗ 
kreuzerfrage ausſchlaggebend zu ſein. Der „Vorwärts“ meint, es 
beſtehe kein Grund, eine auswegloſe Kriſe zu inſzenieren, weil 
die ſozialdemokratiſche Fraktion bei einer Haltung verharrte, die 
man doch nicht erſt ſeit geſtern kenne und weil ſie einen Be⸗ 
ſchluß gefaßt habe, wie ihn niemand anders von ihr habe er: 
warten können. Vor dem Reichstag ſtehe gebieteriſch die Auf; 
gabe, den Reichshaushalt für 1929 in Ordnung zu bringen. Der 
Verlauf des geſtrigen Tages laſſe hoffen. daß man ſich unter 
Vermeidung vermeidbarer Umwege und überflüſfiger Aufregun⸗ 
gen an die Arbeit machen werde. 


Dames, amerikaniſcher Botichafter 
- in London 
London. Ergänzende Berichte aus Washington beſagen, daß 
die Ernennung General Dawes zum Botſchafter in London 
bereits endgültig beſchloſſen iſt. An maßgebender Stelle des 
ö Weißen Hauſes berlautet, daß die Ankündigung für einige Tage 
zurückgeſtellt werden muß, bis die im Zuſammenhang mit einer 
Ernennnung notwendigen Formalitäten erfüllt ſind. 
* 


a 
Der 
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Der Bildhauer Profeſſor Max Kruſe 
Mitglied der Preußiſchen Akademie der Künſte, kann am 
125 14. April ſeinen 75. Geburtstag feiern, 
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Wahlkampf in England 

Das Wahlfieber in England iſt im Steigen begriffen. Ob⸗ 
wohl der Zeitpunkt der Wahlen, amtlich noch nicht beſtimmt iſt, 
rechnet man mit dem 29. oder 30. Mai als dem wahrſcheinlichen 
Wahltag. An der Börſe in London iſt ein beſonderes Wett⸗ 
bureau für die Wahlen eingerichtet worden, und die Wetten ſind 
als ein Gradmeſſer der Stimmung, der Hoffnung und Befürch⸗ 
tungen“. des Bürgertums immerhin bezeichnond. Die letzten 
Schätzungen dieſes Wahlbuxeaus lauten: Konſervative 287 Dis 
271 Mandate, Arbeiterpartei 259 bis 265 Mandate, Liberale 
86 bis 90 Mandate. Vor einiger Zeit wurden von dem Wett⸗ 
bureau die Ausſichten der Arbeiterpartei noch günſtiger einge⸗ 
ſchätzt: ſie ſollte nach den Schätzungen ſtärker als die Konſerva⸗ 
tiven aus den Wahlen hervorgehen und die ſtärkſte Partei des 
Unterhauſes werden. 5 ; 


partei von den 615 Sitzen 191 und übernahm als die am ſtärk⸗ 
ſten aufſteigende Partei die Regierung. Bei den Wahlen von 
Oktober 1924 wurden eine Million Stimmen mehr für die Ar⸗ 
beiterpartei abgegeben aber ihre Mandatszahl ging auf 151 zu⸗ 
rück, worin ſich der Widerſinn des auf der relativen Mehrheit 
aufgebauten engliſchen Wahlſyſtems ausdrückt. Die Konſerva⸗ 
25 en mit, 407, die Liberglen mit 42 Mandaten in das 
i I ein. Nun rechnet man damit, daß die Konſervnti⸗ 


die pen, die eine Zweidrittelmehrheit hatten, nicht einmal mit der 


einfachen Mehrheit in das Unterhaus zurückkehren werden, Aal 
die Arbeiterpartei weit mehr als hundert, die Liberalen mehr 
als vierzig Mandate gewinnen werden. 8 . 1 
4. Die Berechnungen über dieſen parlamentariſchen Umſturz 
stützen fh auf manche ernſte Anzeichen. Die Nachwahlen; und 
die Gemeinderatswahlen kündigten mit voller Klarheit den Ab⸗ 
fall der Wähler von der Konſervativen Partei und ihren Ueber 
gang teils in das liberale Lager, aber vor allem zur Arbeiter⸗ 
partei an. Die öffentliche Meinung, die in England ein zuver⸗ 
läſſiges und empfindliches Inſtrument iſt, wendet ſich von den 
Konſervativen ab. Die Blätter des mächtigen „DailyMail“- 
Konzerns nehmen offen gegen die konſervative Regierung Stel 
lung. Einer der angeſehenſten konſervativen Publiziſten, Gar⸗ 
vin, der Herausgeber der Wochenſchrift „Obſerver“, erklärt, ſehr 
widerwillig zwar, aber dennoch, daß die Arbeiterpartei die ein⸗ 
zige Partei ſei, die Ausſicht auf die Erringung der abſoluten 
Mehrheit beſitzt. Aber mehr noch als der Zug der öffentlichen 
Meinung und als die Nachwahlen bewirkt die vollkommene Un⸗ 
fruchtbarkeit der konſervativen Politik die Abkehr von den Kon⸗ 
ſervativen, mit deren Vertreibung aus der Regierung alle ernſt⸗ 
haften Beobachter des politiſchen Lebens rechnen. Mit ihrem 
großen Wahlſieg und mit ihrer überwältigenden Mehrheit konnte 
die konſervative Regierung keines der brennenden Probleme des 
britiſchen Wirtſchaftslebens und der für Großbritannien ja 
ſchickſalsſchweren auswärtigen Politik löſen Die „Erfolge“ der 
konſervativen Politik liegen ausſchließlich auf dem Gebiete des 
Kampfes gegen die Arbeiterklaſſe. Sie hat den Bergarboiter⸗ 
ſtreik und den Generalſtreik gebrochen, ſie hat den Gewerkſchaften 
die finanzielle Unterſtützung der Arbeiterpartei mit einem be⸗ 
ſonderen Geſetz verboten: aber weder konnte ſie etwas gegen die 
auf dem britiſchen Wirtſchaftsleben laſtende Kohlenkriſe aus⸗ 
richten, noch mit der Sperre der Beitragsleiſtungen der Gewerk⸗ 
ſchaften für die Arbeiterpartei den Auſſtieg der politiſchen Ar⸗ 
beiterbewegung 8 Die „zerſtörten Gebiete Englands“. 
wie man die ſtillgelegten Fabriken und Zechen mit vollem Recht 
nannie, konnten mit der Arbeiterfeindlichteit und mit der künſ⸗ 
lich geſchürten Bolſchewikenangſt nicht aufgebaut werden, die 
Zahl der Arbeitsloſen ſank niemals unter eine Million und die 
Konſervativen ſtehen dieſem ſchwerſten Problem des engliſchen 
Wirtſchaftslebens vollkommen ratlos gegenüber. 

Aber auch die außenpolitiſche Bilanz des konſervativenRe⸗ 
gierens ist keine günſtigere. Sie hat mit brutaler Unvernunft 
alle verheißungsvollen Anſätze der auswärtigen Politik der Ars 
beiterregierung zerſtört. Sie hat ſtatt der Politik der Befris⸗ 
dung Europas, zu der mit dem Genfer Protokoll und ſpäter in 
abgeſchwächter Form in den Locarnoverträgen ein Anfang ge⸗ 
macht wurde, die Vorkriegs⸗ und Bündnispolitit fortgeſetzt und 
ſich vollkommen dem militaxiſtiſchen Imperialismus Frankreichs 
verſchrieben. Damit trug ſie nicht nur in die europäiſche Poli⸗ 
til ein Element der Unruhe hinein, ſondern brachte Großbritan⸗ 
nien durch das franzöſiſch⸗engliſche Flottenabkommen in einen 
nur ſchlecht verhüllten Gegenſatz zu den Vereinigten Staaten 
pon Amerika, eine Entwicklung, die die einſichtigen Engländer 
aller Parteien mit der größten Beſorgnis verfolgen und die ge 
wiß der ſchwerſte Einwand gegen ihre Politik iſt. Aus innen⸗ 
politiſchen Bedürfniſſen heraus brach ſie die diplomatiſchen und 
in der Folge auch die handelspolitiſchen Beziehungen zu Sowjet⸗ 
rußland ab, wodurch ſie zwar die Schwierigkeiten der Soweft⸗ 
„rogierung außerordentlich ſteigerte, ohne ſie aber wirklich 


Bei den Dezemberwahlen von 1923 eroberte die Arbeiter⸗ 
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war. Das Ergebnis der ruſſenfeindlichen Politik war aber 
wirtſchaftlich auch für England ſehr ungünſtig; die britiſche In⸗ 
duſtrie wurde von dem ruſſiſchen Markt vertrieben, amerikani⸗ 
ſches und deutſches Kapital gewann bei der Erſchließung 
Sowjetrußlands einen bedeutenden Vorſprung. Mächtige In⸗ 
duſtriegruppen rebellierten gegen dieſe Politik der Toryregie⸗ 
rung: zuerſt verſtändigte ſich das Erdölkapital auf dem Um: 
weg durch Amerika mit Sowjetrußland, und eben jetzt weilt 
eine mächtige Gruppe von induſtriellen Kapitaliſten in Sowjet⸗ 
rußland und ſucht die abgebrochenen Handelsbeziehungen wie⸗ 
der anzuknüpfen. Die Diplomatie des Handels und der Ban⸗ 
ken trennt ihre Politik von der auswärtigen Politik der konſer⸗ 
vativen Regierung, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Flagge diesmal der Ware folgen, daß die an der Erſchließung 
des ruſſiſchen Marktes intereſſierten Kapitaliſten auch für die 
diplomatiſche Anerkennung der Sowjetregierung eintreten wer⸗ 
den. Da die konſervative Regierung ein Hindernis auf dieſem 
vernünftigen Wege iſt, werden auch ſehr ſtarke großbürgerliche 
Gruppen aus dieſem Grunde bei den kommenden Wahlen gegen 
ſie ſtimmen. E 
Die auswärtige Politik Chamberlains hat England 1 
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Wahlkampf in England 


ſchwächen, geſchweige denn ſtürzen zu können, was ihre Abſicht 


einen ſcharfen Gegenſatz zu den beiden mächtigen Weltreichen, 
Amerika und Sowjetrußland, gebracht. Auch in den Proble⸗ 
men des britiſchen Weltreiches hatte ſie keine glücklichere Hand. 
In Aegypten konnte ſich die britiſche Herrſchaft nur durch die 
Aufrichtung einer offenen Diktatur, durch die Zertrümmerung 
des parlamentariſchen Syſtems behaupten; in Indien gärt es 
ununterbrochen, und auch dort ruht die britiſche Herrſchaft nur 
auf den Spitzen der Bajonette. Den Mißerfolgen in dieſen 
großen Fragen des britiſchen Weltreiches gegenüber fallen weder 

die Erfolge in den kleineren Kolonien noch aber das kaum ver⸗ 
hüllte Protektorat Englands über die kleineren oder größeren 
Staaten des europäiſchen Faſchismus ins Gewicht. 


* * ö 
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Am 30. Mai finden die englischen Wahlen ſtatt. Drei Parteien 
Parlament die überwiegende Mehrheit haben, unter Führung 
George (links unten) geſührten Liberalen und ſchließlich die 

folgt. Unſer Bild zeigt das Parlamentsgebäude 


kämpfen um den Sieg: die Konſervativen, die im jetzigen 
des Miniſterpräſidenten Baldwin (links oben), die von Lloyd 
Arbeiterpartei, die der Wahlparole Mac Donalds (Mitte oben) 
in London und die Köpfe der Parteiführer. 


So wirken ſehr mächtige innen⸗ und außenpolitiſche Kräfte 
und Intereſſen gegen die Fortdauer der konſervativen Herr⸗ 
ſchaft. Wohl werden die Konſervativen den Verſuch machen, 
ein Wahlprogramm aufzuſtellen. das mit dem berühmten 
Tropfen ſozialen Oels geſchmiert iſt. Es heißt, daß ſie einigen 
Induſtriezweigen erhöhten Zollſchutz gewähren und damit die 
Arbeitsloſigkeit lindern wollen und obendrein den Ertrag der 
Zölle für Wohnhausbauten in den Elendsquartieren der Indu⸗ 
ſtriebezirke verwenden wollen. Aber es iſt kaum wahrſcheinlich, 
daß ſie mit der demagogiſchen Agitation einiger Wochen die 
Verjäumniffe und Verbrechen von vier Jahren in den Augen 
der Wähler wettmachen werden können. Allerdings iſt das 
„Backfiſchwahlrecht“ — die Einbeziehung der bisher entrechteten 
Frauen zwiſchen einundzwanzig und dreißig Jahren — ein noch 
nicht erprobtes Element des Wahlkampfes und außerdem iſt die 
Eigenart des auf der relativen Mehrheit gegründeten Wahl⸗ 
rechtes vielfach unberechenbar. 

Dazu kommt noch, daß die Stellung der Liberalen, in dem 
kommenden Wahlkampf unſicher iſt. Es gibt in der liberalen 
Partei drei Strömungen: die eine ſucht eine Vereinbarun ge⸗ 
gen die ſozialiſtiſche Gefahr mit den Konſervativen. Ihnen 
ſchwebt eine Regierung eines Bürgerblocks vor, der iſt aber nur 
denkbar, wenn ſchon im Wahlkampf die „dreieckigen“ Kandida⸗ 
turen vermieden werden. Eine zweite Richtung, deren Sprecher 
Lloyd George iſt, tritt für ein ſelbſtändiges Vorgehen der Libe⸗ 
ralen ein. Die Wahlparole des großen Bluffers Lloyd George 
heißt: Wenn die Liberalen die Macht erhalten, werde er in⸗ 
nerhalb eines Jahres die Arbeitsloſigkeit abſchaffen. Die dritte 
Gruppe ſchließlich will ihre Wähler auffordern, für die Arbei⸗ 


terpartei zu ſtimmen. Es iſt heute noch nicht votauszufehen 


welche dieſer Strömungen die Oberhand gewinnen wird, äber 
ſoviel iſt heute ſchon klar, daß der entſcheidende Kampf zwiſchen 
den Konjervativen und der Arbeiterpartei ausgefochten wird. 

Die Verhältniſſe und die Stimmung ſind für die Arbeiter⸗ 
partei ſehr günſtig. Sie könnte nur geſchwächt werden, wenn 
die Kommuniſten in vielen Bezirken Kandidaten auſſtellen oder 
wenn innerhalb der Arbeiterpartei ernſte Meinungsverſchieden⸗ 
heiten auftauchen würden. Sind dieſe Gefahren auch nicht ſehr 
ernſt zu nehmen, vorhanden find fie dennoch, wie das der Oſter⸗ 


Staat und Minderheiten 


Eine mutige Rede des neuen Oberpräſidenten von Oberſchleſien 


Oppeln. Der neue Oberpräſident der Provinz Ober⸗ 
ſchleſten, Dr. Lukaſchek, gab bei ſeiner Amtseinführung, 
die am Dienstag vormittag im Regierungshauptgebäude in 
Oppeln erfolgte, 

eine wichtige Erklärung über die Behandlung 
i der Minderheiten ab. KT 
Er erinnerte in jeiner Einführungsrede an die Tätigkeit des 
Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion, Calonder, und 
fuhr dann weiter fort: l 

„Ich habe als Mitarbeiter des Präſidenten Calonder 
dahin gewirkt, daß der Staat ſich nicht nur mit der Dul⸗ 
dung der Minderheiten Genüge getan ſein laſſen dürfe, 
ſondern daß er 


Klärung in Jannowig? 
Nach dem Gutachten der Schießſachnerſtündigen Fahrlüſſigleit wahrſcheinlich 


Hand kurz vor dem Abzugbügel gefaßt hielt, hätten ſeine 


Hirſchberg. Wie nachträglich bekannt wird, haben an 
dem Lokaltermin in Jannowitz am Dienstag noch Dr. Hage⸗ 
mann vom Miniſterium des Innern, Oberregierungsrat 
von Spießen⸗Liegnitz, der Verteidiger des Angeſchuldigten, 
Rechtsanwalt Dr. Ruſche, ſowie der von letzterem hinzuge⸗ 


zogene Sachverſtändige Preuß, der Leiter der waffentechni⸗ 


ſchen Verſuchsanſtalt in Neudamm teilgenommen. Graf 

Chriſtian⸗Friedrich erklärte zunächſt im einzelnen die Ein⸗ 

1 Zimmers und führte mit Exerzierpatronen 
ü 


ein freies Bekenntnis zum Volkstum der Minderheit 
begrüßen müſſe. Ich werde das jetzt in liberalſter Politik 
wahr zu machen haben. Es iſt zu d Ä r 
niſche Minderheit ihre Kinder in die Minderheitsſchule 
ſchickt. Wie es der preußiſche Staat bisher gehandhabt hat, 
Minderheitsſchulen nicht zu ſchließen, auch wenn er 
formal nach dem Genfer Vertrag dazu berechtigt geweſen 
wäre, jo werde ich gleichfalls in liberalſter Auslegung 
der Genfer Konvention Politik treiben. Das Belenntiit 
zur Minderheit iſt und braucht lein illoyales Verhalten 
dem Herbergsſtaat gegenüber zu ſein. u 


— 


Finger den Abzugsbügel berührt, wobei ſich das Gewehr 
entladen habe. Der Spee age Preuß ſtellte feſt, daß 
ſich der Vorgang jo abgespielt haben könnte, wie ihn der 
Angeſchuldigte dargeſtellt habe. Auf Anregung der Sach⸗ 
verſtändigen wurde die Schußrichtung nach dem Einſchlag 
rekonſtruiert, woraus fi ergab, daß der Angeſchuldigte das 
Gewehr nicht vorn in die Schulter geſetzt haben kann und 
daß ſeine Angabe, das Gewehr habe mit dem 1 99 

ach ein 


i ängi i 1 in Carli ; ſei iafei f Ge der Bruſt gelegen, durchaus Glauben verdiene. 
parteitag der Unabhängigen Arbeiterpartei in Carlisle zeigte, ſeine tigkeit mit dem Gewehr und den Patronen 8 üben L 1 
und auch geringe Kräfte können angeſichts der Eigenart des vor. Die Sachverſtändigen über eugten ſich von der Be⸗ DEINER e e ee 
engliſchen Wahlrechtes große Verſchiebungen hervorrufen. Ob ſchaffenheit des Gewehrs und ſtellten feſt, daß bei den ver: Schluß. 9 5 Lem Sachverſtändigendefund die Nagaben 
aus dem nun beginnenden Wahlkampf eine neue Regierung her⸗ wendeten Patronen Ladehemmungen ſehr leicht vorkommen, chluß, ee 


vorgehen wird, mag vorerſt dahingeſtellt bleiben. Nicht zwei: 
felhaft iſt es aber, daß er in dem großen geſchichtlichen Prozeß 
der Loslöſung des britiſchen Proletariats aus der Geſolgſchaft 
der bürgerlichen Parteien einen großen Schritt vorwärts bedeu⸗ 
ten und damit den wirklichen Sieg des Sozialismus in dem 
n Induſtrieſtaat vorbereiten und näherbrin⸗ 
gen wird. 


weil das Gewehr für dieſe Art von Patronen von vornher⸗ 
ga nich beſtimmt war. Der Angeſchuldigte ſtellt die Sache 
ſo dar, daß bei ſeinem Bemühen, die eingeſchobene Patrone 
gangbar zu machen, plötzlich ein Schuß losgegangen ſei, als 
er Unter dem Rücken des Vaters mit dem Gewehr hantierte. 


Bei dem Verſuch, die Kammer des Gewehrs zu öffnen, ſeĩ 
das Gewehr hochgeſchlagen und, da er es mit der linken 


; Gründung einer deutſchen Heilsarmee 
Eine Anzahl Mitglieder der Heilsarmee ſind bereits vor längerer Zeit aus dieſer Organiſation ausgeſchieden, um die „Grün 
dung einer deutſchen Heilsarmee durchzuführen. Während bisher nur 30 Prozent der in Deutſchland geſammelten Beträge im 
Reiche verblieben, ſoll der volle Betrag der von den deutſchen Heilsboten durchgeführten Sammlungen reſtlos zu Wohltätig⸗ 


keitszwecken in Deutschland Verwendung finden. 


Unſer Bild zeigt den Gründer der deutſchen Heilsarmee, Direktor Harfen⸗ 


fteller, und ſeine Frau im Kreiße der erſt deutſchen Heflsboten mit der Fahne der Deutſchen Heilsarmee. 


1 


des Angeſchuldigten nicht zu widerlegen und durchaus „ 
lich ſeien. Nach dem Ergebnis dieſes Lokaltermins iſt me 

einem Antrag des Rechtsanwalts Dr. Ruſche auf Haftent⸗ 
laſſung des Grafen Chriſtian zu rechnen. . 


Gegen den Panzerkreuzer 
Die Reichstagsfraktion der Sozialdemokraten lehnt den 
Panzerkrenzer ab. f 
Berlin. Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion gibt üher 
ihre Situng folgenden Bericht aus: Die Sozialdemokratiſche 
Fraktion trat am Dienstag nachmittag zuſammen. Den Berich 
über die Verhandlungen der Finanzſachverſtändigen und der 
Parteiführer erftatteten die Abgeordneten Hertz und Breit“ 
ſcheid. Nach eingehender Ausſprache, in der vor allem das 
ultimotive Verlangen der bürgerlichen Parteien nach Aufgabe 
ver bisherigen Stellungnahme der ſozialdemokratiſchen Fraktion 
zum Panzerkreuzer erörtert wurde, beſchloß die Fraktion bei An 
weſenheit von 124 Mitgliedern mit 93 gegen 29 Stimmen und 


zwei Stimmenthaltungen, bei der bisherigen Haltun 0 


in der Panzerkreuzerfrage zu bleiben. 


die Kabinettsbildung in Oeſterreich 


Wien. Ueber die Verhandlungen, die am Diensinf 
nachmittag zwiſchen den Chriſtlich⸗Sozialen und Sozim⸗ 
demokraten ſtattfanden, wurde nur eine ganz kurze iter⸗ 
öffentlichung ausgegeben, wonach die Beratungen we ar 

pilogen werben ſollen. Den Gegenitand ber engen 
ungen bildet noch immer die Reform des Mietengeſe 15 
Nach wie vor bleibt bis zur Einigung über das Arbeit geen 
gramm die Perſonenfrage im Kreiſe der Mehrheitsparteln 


unerörtert. 0 
Amerikas Friedenspolitik aan 


Amerikaniſche Bombenflugzeuge zerſtören eine 
Stadt in Honduras. 8 


London. Amerikaniſche Marineflugzeuge in Nicaradı 
die verdächkige Nabel er entlan er Grenze Bomber‘ 
dierten, haben am Dienstag, nach Meldungen aus 
alpa in Honduras, die Stadt Las Limas in x nd 
27 0 Durch den dem Bombenabwurf folg 
Brand ſoll die Stadt faſt vollkommen zerſtört worden ein⸗ 
Von den maßgebenden Stellen iſt eine Unterſuchung en 
geleitet worden. 


egrüßen, wenn die pal⸗ 


f 


Donnerstag, den 11. April 1929 
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Polniſch⸗Schleſien 
Blick in die Zukunft 
en In Warſchau beginnt dieſer Tage ein Prozeß, der nicht 
ganz alltäglich ſein dürfte. Hat da ein alter Jude, aus dem 
berühmten Otwock, unweit von Warſchau, Mendel Rosmarin, 
ſeines Zeichens erfolgreicher Weisſager und Kartenleger, 
welches Geſchäft bei uns noch immer ſehr einträglich iſt, 
einen gewiſſen Oſtrowski wegen ſchwerer Körperverletzung 
verklagt. Die Geſchichte dieſer Untat iſt folgende: Eines 
Tages kam zu Mendel Rosmarin in die „Sprechſtunde“ 
Piotr Oſtrowski und wollte von dem Weiſen einiges über 
feine Zukunft erfahren. Geheimnisvoll find die Wirren des 
Schickſals, aber der weile Mendel konnte die dunklen Mächte 
in feinen Bann zwingen und nach kurzen Beſchwörungsfor⸗ 
meln lag die Zukunft des neugierigen Piotr Oſtrowski wie 
ein offenes Buch vor dem allwiſſenden Mendel Rosmarin. 
Aber nichts Gutes war es, was er dem Peter zu ſagen hatte: 
die Götter find ihm nicht hold und planen Böſes 5 ihn. 
Er müſſe auf der 5 jein, ſonſt. .. Darob nicht ſehr er⸗ 
freut, wollte ſich Oſtrocski auf⸗ und davonmachen, aber 
der ſchwarze Magier und Schickſalsbeſchwörer hielt ihn am 
Aermel feſt und forderte Bezahlung für den „Blick in die 
Zukunft“. Wer wird auch heutzutage umſonſt die Geiſter 
befragen wollen. Aber Oſtröwski war über das Schickſal 
aufgebracht und wurde es jetzt noch mehr über den alten 
Juden mit der ſchwarzen Seele. Ein heftiger Streit war 
ausgebrochen, ein furchtbarer Streit. Plötzlich hob der Jude 
ſeinen rechten Zeigefinger unheildrohend gegen Oſtrowski: 
„Wart, es wird dich ſchon treffen.“ Oſtrowski überlief es 
wohl ein wenig kalt, aber da er noch in der Hitze des Strei⸗ 
les war, machte er ſich nichts daraus und verließ ſchleunigſt 
das Zauberhaus, ohne berappt zu haben. Aber mit des 
Geſchickes Mächten — — — dem Oſtrowski wurde die Frau 
krank und ſofort kam ihm der Gedanke: der verdammte 
Hexenjude, hat der nicht gedroht? — und nun hat ihn fein 
Fluch getroffen. Jetzt ſchnell zum Juden und Abbitte tun. 
Aber Mendel Rosmarin ließ ſich nicht erweichen. Umjonit 
Waren alle Bitten und Verſprechungen. Endlich hat es ihm 
aber ein gutes Angebot angetan, ex wollte die Kranke be⸗ 
chen und ſeine Beſchwörungskünſte anwenden. Als er aber 
im der Wohnung des Oſtrowski erſchien, hatte der ſichs wies 
der überlegt. Er ſchloß die Tür ab und nahm ſich den Zau⸗ 
berer vor. Mit ſchlagenden Beweiſen wollte er ihm die 
60 hafte Zauberkunſt austreiben, Hammer und Knüppel 
Rußten dabei rächende Dienſte leiſten. Unſerem Zauberer 
lings ſchlecht. Halbtot hat ihn Oſtrowski geſchlagen, und 
lach einem Spital mußte man ihn ſchaffen, wo er nach lan⸗ 
en Wochen endlich geſundgepflegt wurde. Aber die Ham⸗ 
Rerſchläge waren doch zu ſtark geweſen, Mendel Rosmarin 
at ſein Gehör dadurch eingebüßt. Und deshalb hat er nun 
n reſoluten Magierverfolger Oſtrowski angeklagt. Daß 
Laber nicht jo weit in die eigene Zukunft ſehen und wiſſen 
tie, daß er Schläge kriegen werde. — — — 


mit einer Beſchwerde gewandt. Ihnen iſt plötzlich die Be⸗ 
ufsbeſchäftigung entzogen worden, obwohl ſie ſchon ſeit 
len Jahren als Steiger auf Grund der Befähigung tätig 
en, die ihnen von der preußiſchen Bergbehörde erteilt 
orden war. Durch die Entziehung find fie daran gehindert, 
in ihrer Heimat ihrem alten Beruf nachzugehen. Es handelt 
Ach in allen ſechs Fällen um alterfahrene Steiger. Die Be: 
ſchwerde an den Völkerbund bezieht ſich darauf, daß ein der⸗ 
artiges Verfahren gegen die Genfer Konvention verſtößt, 
Ne eine unterſchiedliche Behandlung von Staatsangehöri⸗ 
geen unter dem Geſichtspunkt ihrer Zugehörigkeit zu einer 


beſtimmten Nationalität verbietet. 


„Achkung, aufſtehen!“ 
Schon ziemlich lange iſt es her, daß dieſer Ausdruck jo ge⸗ 
bag war, daß er ſogar in Privatbetrieben, wenn eine Kanone 
Verwaltung eine Beſichtigung abgehalten hat, durchgeführt 
ſobrden iſt. Wenn Behörden früher Inſpektionsreiſen machten, 
. war es ſelbſtverſtändlich, daß ihnen die höchſte Achtung durch 
ALuſſtehen und Strammſtehen erwieſen worden iſt. 3 
. Hier in Oberſchleſten weiß man davon ſehr viel zu erzählen, 
12 Lam, it der Gendarm ins Dorf reingeritten, ſo ging es wie ein 
Gruffeuer: Der Herr Gendarm befindet ſich im Dorfe und ob 
9 blass, und Klein ſtellten ſich vor ihrer Hütte auf und mit ent⸗ 
1 diobßtem tiefgeneigtem Haupt wurde der hohen Perſönlichkeit 
wer ng gezollt. Aehnlich war auch der Ausdruck der Hoch⸗ 
En ung, wenn Geiſtliche oder ſonſtige kirchliche Würdenträger 
Ma och zu den früheren Zeiten die Bürger beſuchten. 5 
\ Be uns in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt dieſes „Achtung, auf⸗ 
EN“ noch gang und gäbe und das bei den geringſten Ver⸗ 
Man kann daraus nur erſehen, daß der kulturelle 
nd der Arbeiterklaſſe noch vieles zu wünſchen übrig läßt. 
a z. B. in der Gasanſtalt Bismarckhütte. Nachdem drei 
1 um z berfloſſen ſind, kommt der Herr Arbeitsinſpektor Franke, 
jut den Betrieb auf hygieniſche Einwandsfreiheit zu unter⸗ 
N fügte Nach der Inſpektion des Betriebes unterſucht man na⸗ 
Abe den ſehr primitiven Speijejaal, wo die Arbeiterſchaft ge⸗ 
de beim Frühſtück verſammelt war. Nachdem die Tür zum 
Bar aum von dem jungen Draufgänger und Obermeiſter 
riet geöffnet wird, wird natürlich laut „Achtung, auf⸗ 
er kommandiert. Die Arbeiterſchaft, die ihren jungen 
das änger ſehr gut kennt, erhebt ſich von den Plätzen u. links 
da ene Brot, rechts die Selterflaſche mit Kaffee, wird 
0 en geitanden, bis der Herr Arbeitsinſpektor Franke den 
be; deb eingehend beſichtigt hat. 
bei dieſem Att gelächelt haben. Ob dieſes Lächeln ein Zeichen 
„Genugtuung war, oder ein Zeichen des Mitleids, daß die 
ter vor ihm ſo ſtramm geſtanden, haben wir nicht erfahren 
nen. Auf jeden Fall hätten die Arbeiter ganz entrüſtet, da 
N e rd bei ihrem Frühſtück ſaßen, gegen ein derartiges 
ſuimangen Proteſt erheben können. Aber auch Herr Arbeits⸗ 
ettor Franke hätte, wenn es ihm um die Arbeiter, die nur 
Frühſtückspauſen haben, etwas gegangen wäre, den jungen 
ufgänger einfach zur Naiſon bringen und den Arbeitern 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 


1 


An den Völke 8 d ho ſi ** etz je 2 eiger * 1 
Dubenskogrube (der Königs⸗ und Laurahütte A.⸗G. gehörig) 


nehmen konnte. N 


Herr Franke ſoll angeblich 
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Mas der Atbeiter 
an Einkommenſteuer zahlen muß 


Der pünktlichſte Steuerzahler im Staate ift der Arbeiter. Woche nlohn Steuerſtala 


Er iſt auch der ſicherſte Steuerzahler und beides bezieht ſich ſo⸗ 60,00 — 61,55 Zloty 21 Prozent 
wohl auf die Einkommenſteuer, als auch ouf alle indirekten 62,0 — 65,38 Zloty 2,2 Prozent 
Steuern. Die Einkommensteuer wird dem Arbeiter bei jeder 66,00 — 69,23 Zloty 2,3 Prozent 
Lohnzahlung vom Lohne abgerechnet. Erhält er den Lohn 70,00 — 73,03 Zloty 2,4 Prozent 
wöchentlich ausgezahlt, ſo muß er wöchentlich auch die Einkom⸗ 74,00 — 76,92 Zloty 2,5 Prozent 
menſteuer bezahlen, und wenn er 14 tägig ausgelohnt wird, jo be⸗ 77,00 — 50,76 Zloty 2,6 Prozent 
zahlt er die Steuer alle 11 Tage. Dasſelbe bezieht ſich auf die“ 81,00 — 84,61 Zloty 2,7 Prozent 
indirekten Steuern, die bei jeder Warenentnahme im Laden 85,00 — 92,30 Zloty 2,8 Prozent 


gleichzeitig mit der Ware bezahlt wird. Der Kaufmann, der ge⸗ 
gen die hohe Umſatzſteuer klagt, iſt hier nur eine Mittelperſon, 
die die Umſatzſteuer von dem Konſumenten einzieht und dieſe an n 
das Steueramt abführt. 
Nach dem Einkommenſteuergeſetz muß die Einkommenſteuer 
von einem Wochenlohn, der 48.08 Zloty beträgt, gezahlt werden. 
Das Geſetz frägt nicht danach, ob der Arbeiter das ganze Jahr 
hindurch arbeitet oder nicht. Wenn er auch nur eine Woche im 
Jahre in Arbeit ſteht und in dieſer Woche 48,08 Zloty verdient, 
ſo muß er die Steuer bezahlen, gleichgültig, ob er die übrigen 


93,00 — 100,00 Zloty 
101,00 — 107,69 Zloty 
108,00 — 115,38 Zloty 
116,00 — 123,07 Zloty 
124,00 — 130,76 Zloty 
131,00 — 138,46 Zloty 
139,00 — 146,15 Zloty 
147,00 — 153,84 Zloty 
154,00 — 169,23 Zloty 
170,00 — 184,61 Zloty 


2,9 Prozent 
3,0 Prozent 
3,1 Prozent. 
3,2 Prozent 
3,3 Prozent 
3,4 Prozent 
3,5 Prozent 
3,6 Prozent 
3,9 Prozent 
4,1 Prozent 


Wochen arbeiten und verdienen wird oder nicht. Auch wird 185,00 — 200,00 Zloty 4,5 Prozent 
nicht berüdjichtigt, ob der Arbeiter vorhin arbeitslos oder krank 201,00 — 215,38 Zloty 4,6 Prozent 
war und nichts verdienen konnte. Der Arbeitgeber muß die 216,00 — 230,76 Zloty 4,9 Prozent 


Steuer vom Lohne abziehen, ſelbſt wenn der Arbeiter nur einen 
Tag gearbeitet hat und die Höhe des Lohnes 48,08 Zloty erreicht 
hat. Damit die Arbeiter ſelbſt berechnen können, wieviel ſie bei 
ihrem Verdienſt an Steuern abführen müſſen, führen wir hier 
die Steuerberechnungstabelle an: | 


231,00 — 250,00 Zloty 
251,00 — 269,23 Zloty 
270,00 — 288,46 Zloty 
289,00 — 307,69 Zloty 
308,00 — 326,92 Zloty 


5,3 Prozent 
5,7 Prozent 
6,1 Prozent 
6,5 Prozent 
6,8 Prozent 


Wochenlohn Steuerſkala 327,00 — 346,15 Zloty 7,1 Prozent 
48,08 — 50,00 Zloty 1,5 Prozent, Der Wochenverdienſt wird durch den angeführten Prozentſatz 
51,00 — 51,92 Zloty 1,6 Prozent multipliziert. und der jo errechnete Betrag vom Lohne abgerech⸗ 
52,00 — 53,84 Zloty 1,7 Prozent net. Beiſpiel: Wochenlohn 50 Zloty X 1,5 = 0,75 Zloty, die 
54,00 — 55.76 Zloty 1,8 Prozent vom Lohne jede Woche abgerechnet und an die Steuerkaſſe abge ⸗ 
56,00 — 57,69 Zloty 1,9 Prozent führt werden müſſen. 1 


58,00 — 59,61 Zloty 0 


2,0 Prozent 


Ne Toleranz der katholischen Kirche 


In Kattowitz, in der Nähe des deutſchen Konſulats, ſteht 
eine Kirche, die der altkatholiſchen Gemeinde gehört. Von dieſer 
Kirche als auch von der altkatholiſchen Gemeinde hört man ſonſt 
ſehr wenig und würde baum davon etwas erfahren haben, wen: 
der altkatholiſche Pfarrer Brozek nicht geſtorben wäre. Brozek 
lebte in aller Stille, miſchte ſich weder in die Politik noch ſonſt 
in das öffentliche Leben ein, ſondern kümmerte ſich um jene 
Pfarre und um ſeine Parochianen / Die Letzteren find nicht zahl⸗ 
und die Einnahmen der Pfarre waren recht kümmerlich, ſo 
er v rbene direkt mit Not und Entbeh⸗ 


keine Grenzen. Was — jagen ſie — ein Krankenpfleger und zu⸗ 
gleich Pforrer, der Taufen, Trauungen und Eheſcheidungen vor⸗ 
nehmen wird? Das führt doch zu weit und kann unter keiten 
Umſtänden geduldet werden. Hier muß der Staat eigen 
und zwar gleich aus mehreren Gründen. Die altkatholiſche Ge⸗ 
nieinde ſteht unter der Aufſicht eines ausländiſchen Biſchafs und 
zwar noch dazu eines deutſchen, der in Deutſchland ſeinen Wohn⸗ 
ſitz hat und zweitens: auf Grund welcher geſetzlichen Vorſchriften 
kann ein altkatholiſcher Pfarrer Ehen auflöſen und Trauungen 
ene sb e ee ee wie kann ſo ein Indi⸗ 
viduum wie Koſtorz ohne jede Qualifikation ein Pfarramt aus⸗ 
üben? Der Staatsanwalt wird aufgefordert, hier unverzüglich 
einzugreifen, weil hier die öffentliche Ordnung und ſelbſt Staats⸗ 
intereſſen bedroht ſein ſollen. Alſo ein bißchen Denunziation 
kann ſchließlich auch nicht ſchaden, insbeſondere, wenn es ſich 
um die Verni.,tung eines jo gefährlichen Konkurrenten Handelt. 
Werden rote Kranzſchleifen oder gar eine rote Fahne bei 
Begräbniſſen von Sozialiſten vorangetragen, ſo rufen ſie die 
Polize, zu Hilfe und wenn ihnen ein altkatholiſcher Pfarrer in 
den Weg tritt, jo rufen ſie Stadt und Stactsanwalt an, damit 
die Beiden im Intereſſe der „öffentlichen Ordnung“ einſchreite 1. 
— Die katholiſchen Pfarrer können aber auch anders und pflegen 
ſich in ihre Handlungsweiſe vom Staate nichts dreinreden zu 
laſſen. Uns iſt ein ſehr kraſſer Fall von Geſetzesübertretung 
durch einen katholiſchen Pfarrer bekannt, auf den wir bei der 
nächſten Gelegenheit zurückkommen werden. Für heute möge der 
Hinweis auf die polniſche Verfaſſung, die alle Glaubensbekenni⸗ 
üb: wollen ſie ſich nicht mehr gewöhnen. Ihre Empörung tert | niſſe in Polen garantiert, genügen. s 


Gaſtwirte mit dem Schießprügel | E 


mangelt, jo hat man ſeine Hilfe jehr oft in Anſpruch genommen. 
Die katholiſche Kirche konnte ihm das nicht verzeihen, weil er ihr 
ins Geſchäft pfuſchte. Wenn das wenigſtens bei der Auflö fung 
bleiben wollte, aber nach der Auflöſung wurden neue Ehen ge⸗ 
ſchloſſen und das brachte doch etwas ein. Die Kollegen des 
Pfarrer Brozek von der anderen Fakultät haben ihm dieſen Ver⸗ 
dienſt nicht gegönnt und rempelten ihn deshalb öffentlich au. 
Doch ſaß Pfarrer Brozek ſchon viele Jahre in ſeiner Kattowitzer 
P'arre und jeine Kollegen von der anderen Fakultät haben ſich 
bereits on ihn gewöhnt, aber an den Nachfolger Brozeks, den 
Diakon Koſtorz, der in Siemianowitz in einem Krankenhauſe 
Pflegerdienſte verrichtet und das Pfarramt nebenamtlich aus⸗ 


Nächtliche Schießerei in Muchowier — Fußballer Koſok feinen Verletzungen erlegen 


Vor einiger Zeit berichteten wir über einen Gaſtwirt, der, 
nachdem einige ſeiner Gäſte die Zeche nicht bezahlen wollten, 
zum Revolver griff. Glücklicherweiſe ſchritt aber die Polizei ein 
und beſchlagnahmte den Schießprügel und verhinderte ſo eine 
Ausſchreitung, die unter Umftänden einen blutigen Verlauf 


Ueber derartige Bluttaten regt man bei uns ſich nicht mehr 
ſonderlich auf, denn ſie ſind ſo ziemlich an der Tagesordnung 
und wir ſind ihrer ſchon gewohnt. Aber ſehr erfreulich iſt das 
nicht und beweiſt, was für eine ungeheure Verwilderung in ein⸗ 
zelnen Kreiſen anzufinden it. Das es ſo kommen mußte, ſahen 
wir ſchon vor Jahren, als gewiſſen poniſchen Verbänden der 
Gummiknüppel und Handgranaten zu einem unentbehrlichen 
Werkzeug wurden. Dazu kommen noch andere Faktoren, über die 
wir leider infolge des Preſſedekrets uns ausſchweigen müſſen. 
Jedenfalls ſind wir ſoweit gekommen, daß der Revolver bei uns 
wie in Wildweſt gehandhabt wird. Wegen jeder Kleinigkeit 
muß gleich geknallt und jemand niedergeſchoſſen werden. Lieb⸗ 
liche Zuſtände ſind das, um die man uns beneiden kann. Viel⸗ 
leicht erleben wir es noch einmal, daß ſämtliche Gaſtwirte mit 
Maſchinengewehren ausgerüſtet werden, damit ſie umſo luſtiger 
pulvern können, wenn die Gäſte zu ſehr Radau machen oder gar 
ſich um ihre Damen prügeln. 

Koſok ſoll, wie wir erfahren, geſtern ſeinen Verletzungen er⸗ 
legen ſein. s 


Dieſer Fall ſteht aber nicht vereinzelt da, recht ſchnell ſind 
die Gaſtwirte, von denen die meiſten im Beſitz einer Waffe ſind, 
mit ihr bei der Hand, auch wenn es durchaus nicht notwendig iſt. 
So ein Fall iſt nun wieder in Muchowietz zu verzeichnen. Zwi⸗ 
ſchen dem Gaſtwirt Poſtrach und mehreren Gäſten, darunter dem 
bekannten Fukkaller Koſok vom 1. F. C.⸗Kattowitz, alle waren 
bereits ſtark animiert, kam es zu einer heftigen Auseinander⸗ 
ſetzung, in deren Mittelpunkt die Tochter des Hoteliers Piſſarek 
ſtand und die einen blutigen Verlauf nahm. Poſtrach zog nä n⸗ 
lich im Verlaufe des Streites ſeinen Revolver und feuerte auf 
Kojot, der ſchwerverletzt zuſammenbrach und bewußtlos nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus überführt wurde. Poſtrach wurde feſt⸗ 
genommen, ein Haftbefehl iſt jedoch bis jetzt noch nicht erlajlen | 


worden. hr 


ſich gegenſeitig gratuliert, daß die Gasanſtalt wieder 8 Jahre 
vor einer Inſpektion durch den Arbeitsinſpektor Ruhe hat. 

Den Arbeitern in der Gasanſtalt wollen wir etwas auf den 
Weg geben. In keiner Gewerbeordnung, keiner Arbeitsordnung 
oder Tarifvertrag iſt zu finden, daß die Arbeiterſchaft während 
ihren Ruhepauſen zum Exerzieren der Verwaltung zur Verfü⸗ 
gung ſtehen ſoll. Kommen derartige Inſpektionen dann genügt 
eine Entgegnung auf einen gebührenden Gruß von ſeiten, die 
herein kommen, aber weſentlich ſich in ſeiner Ruhepauſe ſtören 
zu laſſen, haben wir heute in einer Republik nicht mehr not⸗ 
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ſagen können, ſie ſollen nur ganz ruhig ihr Frühſtück im Sitzen 
weiter einnehmen. Ne i 
Es ſcheint aber, daß der Herr Obermeilter und der Hert 
Arbeitsinſpektor Franke ſehr ſtolz über das „Achtung, aufitehen“. 
waren. 5 n 
Und auch die Verwaltung, die mit einem derartigen 
Schneid Herrn Arbeitsinſpektor Franke empfangen und den Be⸗ 
trieb und Belegſchaft demſelben Herrn vorgeführt hat und 
weiß, daß ihr Betrieb mit dem „Achtung, auſſtehen“ beim Herrn 
Arbeitsinſpektor auch vollkommen in Ordnung iſt. Nachdem 


nun Herr Arbeitsinſpektor Franke den Betrieb verlaſſen hat. wendig. . 
hatte man bei der Verwaltung mit Freuden aufgeatmet und ! - 
„ \ 


N 
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Wojewodſchafksfriſeure 
Die Sonntagsruhe im Friſeurgewerbe iſt eine Forderung, 
um die von ſeiten der Gehilfen ſchon ſeit undenklichen Zeiten ein 
erbitterter Kampf geführt wird, und dem ſich die Meiſter ein⸗ 
mütig und mit aller Entſchiedenheit widerſetzen! Zweifellos iſt 
der Anſpruch der Angeſtellten auf den geſchäftsfreien Sonntag 
ohne weiteres gerechtfertigt, denn auch ſie haben nach 6 arbeits⸗ 
reichen Wochentagen ein Recht auf einen vollen Ruhetag. Leider 
können unſere Barbier⸗ und Friſeurmeiſter eine ſolche Zumutung 
nicht begreifen. Sie nehmen zumindeſten an, daß bei ſonntäg⸗ 
licher Schließung es die Kundſchaft vorziehen wird, auch in der 
Woche ihren Betrieb zu meiden und etwa nach urgroßväterlicher 
Art mit ſteifem Zopf und Vollbart das Leben zu friſten. So 
lann es nur ſein, ſonſt hätte man ſich doch nicht an die Woje⸗ 
wodſchaft gewandt zwecks Ablehnung der Forderung. Aber letz⸗ 
tere lehnte nicht ab; auch ſie konnte nämlich nicht einſehen. 
warum nicht ſechs Tage vollauf genügen, jedem Gelegenheit zu 
geben, ſich einmal gründlich abwaſchen zu laſſen. Vielmehr ver⸗ 
fügte ſie, daß ab 14. April die Betriebe beſagten Gewerbes ge⸗ 
ſchloſſen zu halten ſind und damit den Angeſtellten der dienſt⸗ 
freie Sonntag zuſteht. — Freilich iſt das ein Erfolg für ſie, 
nicht für die Meiſter. And ſo erſann die Friſeurinnung etwas 
anderes, beſſeres. Flugs ſtellte ſie den Antrag auf Uebernahme 
ſämtlicher Friſeure, Barbiere und verwandter Berufsgenoſſen in 
den Staatsdienſt, d. h. fie verlangen umgehend von der Woje⸗ 
wodſchaft angeſtellt zu werden. An ſich kein ſchlechter Gedanke, 
doch ob ihn die Behörde akzeptiert? Denn ſchließlich, was dern 
einen recht iſt, iſt dem anderen billig; ſo wäre zu erwarten, daß 
es in Kürze nur noch Wojewodſchaftsbeamte gäbe. Sonſt ſtelle 
man ſich aber vor: die Meiſter ſind angeſtellt, werden alſo kaum 
Intereſſe an einem großen Kundenkreis haben und wer dann 
hinkommt, wird angeſpuckt und abgewiſcht. Nächſtes Mal kann 
er ruhig woanders hingehen. Sind jedenfalls ganz gute Aus: 
ſichten. Ob dafür auch wird bezahlt werden müſſen? 


Ks Ra 
Ein Kaltowitzer Kaufmann wegen Verrats 
militäriſcher Geheimniſſe vor dem 
Breslauer Oberlandgericht 


Der Erſte Strafſenat des Breslauer Oberlandesgerihts 
verhandelte gegen den 24 Jahre alten Kaufmann Erwin 
Schleſinger aus Kattowitz wegen verſuchten Verrats mili⸗ 

0 täriſcher Geheimniſſe im Sinne der Paragraphen 1, 15 und 
16 des Spionagegeſetzes vom 3. Juni 1914 und Paragraph 
43 des Strafgeſetzbuches. Der Angeklagte, der preußiſcher 
Untertan iſt, befindet ſich ſeit dem 19. September v. J. in 
Oppeln in Anterſuchungshaft. Er ſoll die Straftaten zu⸗ 
gunſten Polens in der Zeit von Auguſt bis September v. J. 
in Gleiwitz und Beuthen begangen haben. Der Angeklagte 
iſt der Sohn eines Kattowitzer Kaufmanns. Er kam von 
Gleiwitz nach Braunſchweig und Hildesheim und will n 
ſeinen Angaben viel Geld in die Hände bekommen haben. 
Er machte die Bekanntſchaft einer Tänzerin und durchzog 
mit derſelben, nachdem er ein Theater gegründet hatte, 
Deutſchland, Böhmen und die Schweiz. Das Geſchäft ging 
zunächſt gut, aber in Gelſenkirchen und Dortmund kam ein 
Rückſchlag. Er verlor das ganze Geld. Völlig mittellos 
kam er nach Kattowitz zurück und war dort im Geſchäft 
5 ſeiner Mutter tätig. Außerdem machte er noch verſchiedene 
Kommiſſionsgeſchäfte. n der Verhandlung wurden 10 
Ben und zwei Sachverſtändige vernommen. Die Ver⸗ 
andlung 1 unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 
Das Arteil lautete auf zwei Jahre Zuchthaus und fünf 
Jahre Ehrverluſt unter Anrechnung der Unterſuchungs⸗ 
5 Die Urteilsbegründung fand ebenfalls unter Aus⸗ 
chluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 55 
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Kattowitz und Umgebung 
3 Zur Aufitelung des Maifeier-Programms 
werden die Vorſtände der D. S. A. P., des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes des A. D. G. B. und der Kulturvereine zu einer ge⸗ 
meinſamen Sitzung am Mittwoch, abends 6.30 Uhr ins Par⸗ 
teiburcau eingeladen. Nach der Sitzung findet die Tagung 


des Ortsvorſtandes Groß⸗Kattowitz der D. S. A. P .Itatt. 


we 


Roman von E. Werner, 
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h „Schonen Sie unſern Abt!“ ſagte er halblaut auf lateiniſch. 
. „Er muß den Schuldigen preisgeben. Schonen Sie ſeine und 
des Stiftes Ehre!“ Aber er irrte, wenn er bei dem Prior eine 
Handlungsweiſe vorausſetzte, wie er fie in ſolchem Falle geübt 
hätte. Bei dem Elenden ſiegte das Bewußtſein, verloren, auf: 
gegeben zu ſein von den Seinigen, Iglbft über die Gewohnheit 
und Erziehung des Mönches! Mit! dem ganzen Haß des Ge 
meinen, das ſeine einzige Genugtuung darin findet, im Sturze 
noch einen andern mit ſich zu reißen, richtete er ſich auf und 
rief höhniſch: „Fragt den Herrn Prälaten, ob die Tat ſeinem 
Neffen galt oder einem andern! Er wußte darum, er hat mich 
* — abſolviert!“ Diesmal gab ſich bein Laut des Entſetzens kund; 
BERN ſtill, totenjtill war es in der ganzen Verſammlung, ſie wich jtumm 
6 immer weiter zurück vor dem Prälaten, ſelbſt die Prieſter 
flohen vor ihm — er ſtand ganz allein. ’ 
Noch ſtand er; aber man jah es, der Schlag hatte ihn bis 
er ins innerſte Leben getroffen. Er wußte, daß der Eindruck dieſer 
3 Worte nicht mehr zu verwiſchen war, und wenn ſie zehnfach wi⸗ 
. derrufen wurden, und es war nur noch eine Form, die er me⸗ 
R chaniſch wie eine letzte Pflicht erfüllte, wenn er ſich jetzt zurt 
Landrichter wandte und erklärte, daß man den „Unfinnigen“ 
in Sicherheit bringen müſſe, bevor er noch zu weiteren 
Lügen ſeine Zuflucht nehme. 
Kein Laut ließ ſich vernehmen, als er ſich zurückzog; in 
dem Schweigen lag ſein Urteil. Der ſtolze Abt, der den Ruf 
und die Ehre ſeines Kloſters über alles geſetzt, er brach 
mit dieſen beiden zufammen! x 
Noch am Abend desſelben Tages kehrte Günther nach Dobra 
zurück. Nach dem letzten Ereignis und der ſchonungslos mit 
allen Details gegebenen Ausſage des Pater Benedikt hatte man 
keinen Anſtand genommen, ihn ſofort ſeiner Haft zu entlaſſen; 
er befand ſich jetzt auf der Fahrt nach Haufe, wohin ihm die 
Nachricht einer Ankunft bereits vorangegangen war. 
Neben ihm im Wagen ſaß fein junger Befreier; er Hatte 
Günthers Bitte, ſein Gaſt zu fein, entſchieden abgelehnt. „Ich 


| 
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Generalverſammlung der Betriebs 
Krankenkaſſe Bismarck und Falvahütte 


Die diesjährige Generalverſammlung der Betriebs⸗ 
krankenkaſſe der Bismarck⸗ und Falvahütte, die am 4. April 
tagte, hat wiederum für ihre Mitglieder erfolgreiche Arbeit 
auf dem Gebiete der der ne geleiſtet. Den 
Jahresbericht erſtattete der 2. Vorſitzende und Geſchäfts⸗ 
führer 1455 Piontek. Er ſtreifte dabei auch die Arbeit 
der Kaſſenärzte in den Lazaretten. Reviſor Jeſchonek er⸗ 
läuterte die einzelnen Poſitionen und betonte, daß bei der 
Reviſion die Kaſſe und Bücher in beſter Ordnung befun⸗ 
den wurden. Die vom 2. Reviſor beantragte Entlaſtung 
des Geſamtvorſtandes wurde daraufhin einſtimmig erteilt. 
In den Rechnungsausſchuß wurden neu gewählt die Herren 
Mros und Potyka. N 

Nun ſchritt man Aut; Erledigung der umfangreichen 
Erhöhung der Herr Krotki ſtellte dazu a nträge: 
Erhöhung des Sterbegeldes von 260 auf 400 Auth und 
Verſchickung ſämtlicher Arbeiter während A Urlaubes 
auf Koſten der Krankenkaſſe nach Bad Jaſtrzemb. Vom 
Geſchäftsführer wurden dagegen Bedenken erhoben. Er 
führte an, daß im Berichtsjahre ſeitens der Verwaltung 
ein Zuſchuß von 50 000 Schweizer Franken an die Kaſſe 
geleiſtet wurde, und daß es wohl genügen würde, wie dis: 
her lediglich die kranken Arbeiter ins Bad zu ſchicken. 
Während nun die Saen des Sterbegeldes, laut An⸗ 
trag, angenommen wurde, lehnte die Verſammlung den 
Antrag ab. Gleichzeitig nahm man auch eine Erhöhung 
des Grundlohnes von 8 auf 10 Zloty vor, denn bei der 
gegenwärtigen Preislage kommt der verheiratete Arbeiter 
mit einem Krankengeld von 4 Zloty nicht aus. Herr Kapitza 
ſtellte den Antrag auf Zahlung des Krankengeldes vom 
erſten Tage ab, was jedoch e e wurde mit Rückſicht 
darauf, daß es immer noch Leute gibt, welche die Kaſſe un⸗ 
berechtigterweiſe ausnutzen. Auf Anfrage des Geſchäfts⸗ 
ührers wann die erfolgten Fe in Kraft treten 
ollen, wurde beſchloſſen, den 15. April d. Is. als Stichtag 

u nehmen. Schließlich dehnte man auch die Kranken⸗ 
hilfe auf die Familienmitglieder derartig aus, daß denſel⸗ 


ben nicht nur freie Aerzte und Medikamente gewährt wer⸗ 
den, ſondern auch ſämtliche cler Jahr und orthopädiſchen 
Hilfsmittel, haste Bebe freier Zahnärzte. 

Eine lebhafte Debatte löſte die Beſchwerde des Aus⸗ 
ſchußmitgliedes Nos über die Behandlung und Verpflegung 
der Mitglieder in der Heilſtätte Loslau aus. Da dieſe 
Heilanſtalt jedoch der Spolka Bracka gehört, fand ſich kein 
anderer Ausweg als der, ſich beſchwerdeführend an die 
Spolka Bracka gelb zu wenden. Auch wurde die unge⸗ 
ſunde Lage des Bismarckhoſpitals hervorgehoben und an⸗ 
gereah, um das Schwientochlowitzer Krankenhaus herum 

äumchen anzupflanzen, was auch geſchehen wird. Für 
dieſes Krankenhaus wurde auch die Notwendigkeit aner⸗ 
kannt, eine Warmwaſſerheizung einzubauen. ür dieſen 
Zweck wurden 60 000 Zloty zur Verfügung geſtellt. Mit den 
Arbeiten ſoll ſofort begonnen werden. 8 wurde 
um die Leiſtungsfähigkeit der Kaſſe zu gewährleiſten, eine 
Erhöhung der Beiträge vorgenommen. Dieſe betragen 
nunmehr in der höchſten Stufe 2,40 Zloty die Woche, gegen 
1,92 vorher, für den Arbeitnehmer. Der Anteil des Ar⸗ 
beitgebers wurde dementſprechend von 0,96 Zloty auf 
1,20 Zloty wöchentlich erhöht. 
Nach Erſchöpfung der Tagesordnung wurde das Pro⸗ 
blem der Verſchmelzung der Krankenkaſſen und Ausdehnung 


5 Krankenverſicherungsgeſetzes auf das übrige Polen be⸗ 
Wee ſo viel Nachteile mit ſich bringt, dem 
gegenwärtigen Zuſtand gegenüber, daß man dieſes mit 
Projekt wohl im übrigen Polen einen Fortſchritt gegen⸗ 
über dem jetzigen Zuſtand bedeuten für die hieſige Arbeiter⸗ 
ſchaft, aber mit ihren vorzüglich ausgebauten hygieniſch en 
eine direkte Kataſtrophe bedeuten. Nach ausgiebiger Debatte 
legen. 


ſprochen. Es wurde von den Mitgliedern betont, daß das 
einem glatten Nein beantworten muß. Möge dieſes 
Einrichtungen und der Sea ee würde dieſes 
wurde beſchloſſen gegen die Verſchmelzung Proteſt einzu⸗ 


Heiteres oberſchleſiſches Funkquartett. Heute, abends 8 Uhr, 
im Saale der Reichshalle einmaliges Konzert des Funkquartetts. 
Bis 6 Uhr abends ſind Karten in den bekannten Vorverkaufs⸗ 
en zu haben. Von 7%; Ahr ab Karten an der Abendkaſſe. 
Preiſe der Plätze 1 bis 2.50 Zloty. 


Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter. Die Probe am 
morgigen Donnerstag findet beſtimmt ſtatt. Da eine Anzahl der 
Mufiker des 1. Kattowitzer Konzertorcheſters ihren Beitritt zum 
Philharmoniſchen Orcheſter angemeldet haben, ſo werden die 
Proben weiterhin auch bei voller Bläſerbeſetzung ſtattfinden. 
— Anfang pünktlich 8 Uhr. 


Volkshochſchule Kattowitz. Heut, Mittwoch, 7 Uhr, engliſcher 
Kurſus bei Lektion 26. — Am 6.30 Uhr rhythmiſch⸗gymnaſtiſcher 


Der Ueberſall an der P. K. O. geklärt. Vor einiger Zeit 
wurde auf der ul. Mickiewicze, an der P. K. O. die Kaſſiererin 
der Firma Groß überfallen und ihr eine Aktenmappe mit 
mehreren tauſenden Zloty entwendet. Der Täter konnte ent⸗ 
kommen. Dieſer Tage hat nun die Kattowitzer Polizei einen 
gewiſſen Wilhelm Kohl, welcher dringend im Verdacht ſteht, 
den Ueberfall ausgeführt zu haben, feſtgenommen. Ebenfalls 
ein Komplize von ihm. 5 

Neudorf. Am 7. April fand in Neudorf die fällige 
Monatsverſammlung der D. S. A. P. und des Bergbauin⸗ 
duſtrieverbandes ſtatt, an welchem trotz des kalten Wetters eine 
beträchtliche Zahl der 


. a itglieder teilnahmen. Die Tagesord⸗ 
Kurſus für Damen. — Donmebstag und Montag, 7 Uhr, polnie] nung gab der Vo Genoſſe Piecha bei der Eröffnung bekannt 
E 4. Mich un len ee en Beten au Punkt 1 rg Karate 
} de l ern Matzke das Wort, welcher die Wirtſchaft der ſchleſiſchen Woje⸗ 
Stenographiſches. Der Oſtoberſchleſiſche Stenographenbund | wodſchaft eingehend beleuchtete. Die Ausführungen wurden 


Stolze⸗Schre — Polniſch⸗Oberſchleſiens größte und ſtärkſte Orga 
niſation auf dem Gebiete der Kurzschrift — veranſtaltet am 
Donnerstag, den 19. April d. Is., abends 8 Uhr, in allen vor⸗ 
genanntem Bunde angeſchloſſenen Ortsvereinen das diesjährige 
Bundespreisrectſchreiben unter Auſſicht der Vereinsvorſtände. 
Die Bekanntgabe bezw. Prämiierung der beiten Arbeiten ge 
ſchieht bei der Bundestagung am 30. Juni d. Is., mit welcher 
gleichfalls das Bundeswettleſen verbunden iſt. Das Bundes⸗ 
ſchnellſchreiben iſt für den 3. November d. Is, in Ausſicht ge⸗ 
nommen. f 

In ein Fuhrwerk Hineingejahren, iſt in Domb an der 
Straßenbahnhalteſtee eine von Königshütte kommende Straßen⸗ 
bahn. Das Fuhrwerk wurde vollſtändig demoliert. Der Fuhr⸗ 
mann rettete ſich durch rechtzeitiges Abſpringen. 


mit Beifall aufgenommen. Scharf wurde die Lohnerhöhung von 
5 Prozent kritiſiert. Darauf wurde zur Maifeier Stellung ges 
nommen, und beſchloſſen, mit der P. P. S. zuſammenzugehen. 
Unter Verſchiedenem gab Genoſſe Myſchor einen Bericht der letzten 
Gemeindevertreterſitzung. Genoſſe Waſſer ermahnt zur weiteren 
Agitation des „Volkswillens“. Nach Erſchöpfung der Tages⸗ 
ordnung wurde die Verſammlung geſchloſſen. Nachſtehende Re⸗ 
ſolution wurde einſtimmig angenommen. Die Zahlſtelle Neu⸗ 
dorf des Bergbauinduſtrieverbandes und D. S. A. P. Polens 
proteſtiert energiſch gegen die hohnvolle Lohnzulage von 3 Pro⸗ 
zent, welche es bewerkſtelligte, daß die Preiſe der Kohle und der 
Lebensmittel in die Höhe geſchraubt werden. Die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft ſoll mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln darauf 
wirken, der beginnenden Teuerung Einhalt zu tun. 5 


folgung hat ihren Zweck verloren. Als es ſich darum handelte, 
meinen Abfall zu verhindern, mein Schweigen um jeden Preis 
zu wahren, da war ich in Gefahr, da konnte man beides nötigen⸗ 
falls mit meinem Tode erkaufen. Jetzt, wo der eine unwider⸗ 
ruflich vollzogen und das zweite öffentlich gebrochen iſt, jetzt 
bin ich ſicher. f g 1 
„Auch vor der Rache des Abtes? Sie führten einen töd⸗ 
lichen Streich gegen ihn, die Worte des Priors haben ihn mo⸗ 
ruliſch vernichtet.“ x Be 
„Ich ahnte es beinahe, wie der Elende ſich rächen würde! 
ſagte Bruno finſter. „Hätte ichs abwenden können, es wäre 
geſchehen, aber ich mußte den Prälaten dem Aeußerſten preisge⸗ 
ben, um Sie zu retten — es iſt mir ſo ſchwer geworden wie 
vielleich: ihm, als er mich preisgab!“ 8 
Bernhard ſah ihn mit dem Ausdruck äußerſter Befremdung 
an. „Ich begreife Sie nicht, Bruno! So ſprechen Sie von 
dem Manne. der Ihren Tod befahl?“ f 
„Er opferte mich ſeiner Ueberzeugung, wie er ſeinen Bruder, 


— 


halte mein Verſprechen, mehr verlangen Sie nicht von mir!“ 
Das war ſeine ganze Antwort geweſen. . 
„Versprochen? Wem?“ Günther lächelte. „Ich kann es mir 
denken! Jedenfalls meiner tapferen Hausgenoſſin, Fräulein 
Reich. Ohne Zweifel we.: fie es, die Ihnen die Nachricht meiner 
Verhaftung brachte und Sie zur Rettung anſtiftete; wenn es 
mir auch unbegreiflich bleibt, wie ſie erfuhr, daß die Macht 
dazu gerade in Ihren Händen lag.“ ö 
Bruno ſenkte das Auge. „Sie irren! Ich kenne jene Da ne 
nicht einmal. Die Nachricht und der Ruf zur Rettung dam 
von — von Ihrer Schweſter.“ — 
„Von Lucien?“ rief Bernhard mit unverſtelltem Erſtaunen. 
„Hat ſich das Kind in die ernſte Sache eingemiſcht? Wie in 
aller Welt—“ er ſchwieg plötzlich, denn die Flamme, welche ſchon 
einmal den Prälaten ſo bedenklich gemacht, ſchlug wieder hell! 
auf in dem Antlitz des jungen Mannes, und auch in Günthers 
Kopf begann jetzt eine Ahnung aufzudämmen. Aber er ſah es 
an der finſteren Stirn und den feſtgeſchloſſenen Lippen Brunos, 
daß dieſer ſich kein Geſtändnis werde entreißen laſſen. und ent⸗ 
ſchloſſen, keine Offenheit zu erzwingen, die ihm nicht freiwillig 
geboten ward, forſchte er für jetzt nicht weiter. Dennoch war es 
ein peinliches Nachdenken, das ihm die unerwartete Entdeckung 
aufzwang. Seine rofige, kinderfrohe Lucie und dieſe bültere, 
vulkaniſche Natur! Unmöglich! Und doch mußte bereits ein 
Einverſtändnis zwiſchen ihnen beſtehen, wer lehrte ſie ſonſt im 
Augenblicke der höchſten Gefahr bei ihm Schutz und Hilfe ſuchen? 
Auch Bruno mochte wohl fühlen, daß er ſich verraten hatte, aber 
er ſchwieg beharrlich, und ſo ward die Fahrt meiſt ſtumm zu⸗ 
| rüdgelegt. Erſt als das Schloß von Dobra vor ihnen auftauchte, 
wandte ſich Günther wieder an ſeinen jungen Nachbar: „Sie 
haben es mir verweigert, mein Haus als das Ihrige anzuſehen, 
und doch hätte ich jetzt unter allen wohl das erſte Recht, Ihnen 
dort ein vorläufiges Aſyl zu bieten. Ihre Rückkehr nach dem 
Stifte iſt mit dem heutigen Tage eine Unmöglichkeit geword , 
dies öffentliche Preisgeben der Kloſterehre verzeiht man Ihnen 
nie. Soll ich nicht einmal wiſſen, wohin Sie zunächſt Ihre 
Schritte lenken wollen?“ i 
„Ich wollte zunächſt nach N. zurück, und dann — N 
„Nach N.?“ unterbrach ihn Günther raſch. „Am Gottes 
willen nicht! Es liegt noch im Bereich des Stiftes, haben Sie 
nicht genug an der einen Erfahrung? Wollen Sie einen zwei⸗ 
ten — Unglücksfall abwarten?“ — 
Bruno ſchüttelte den Kopf. „Fürchten Sie nichts, die Ver⸗ I 


Weg getreten. Er kennt eben nur eins, die Macht und die Ehre 
ſeiner Kirche, und vor dem Prieſter muß jede Regung des Men⸗ f 
ſchen nieder in den Staub. Ich kann fein Handeln begreifen, 
auch wenn ich es verurteilen muß, 1 
nicht mehr angreifen. Mit nutzloſen Verbrechen befleckt ſich die⸗ 
ſer Mann nicht, er ſteht ebenſo hoch über gemeiner 
von jeher über gemeinem Haſſe ſtand.“ 8 2 
„Das war wieder einmal der Rhaneck, den man fetzt hörte!“ 
In Günthers Stimme klang ein leiſer Vorwurf mit durch. „Sie 
haben auch etwas von der rückſichtsloſen Härte des Geſchlechtes. 
Bruno, das alles niedertreten möchte, wo es ſein eigenes Wollen 


der Sohn 
die Eingriffe in das Leben Ihrer Mutter verzeihen?“ 5 
Ein Strahl von Haß blitzte wieder auf in dem Auge des jun⸗ 
gen Mannes. „Ihm? Er hat ſie nie gekannt! Ihm war ſie 
eine Fremde, Eingedrungene in den Namen und Rang ſeiner 
Familie, er hatte keien Schwur zu wahren, kein Gelübde zu hal⸗ 
ten. 
Konſequenz, die nun einmal die Grundlage feines Charakters bil⸗ 
det. Auf den Gatten, der ſein Weib zu vertreten und ſchützen be⸗ 
rufen war, und der es ſtatt deſſen in ſolcher Weiſe preisgab, auf 
dieſen allein fällt der ganze Teil der Schuld!“ 
SGortſetzung folgt) 


wie er deſſen Sohn geopfert hätte, wären ſie ihm feindlich in den 


und mich wird er in Zukunft 


Rache, als er 


gilt! Sie find weit mehr der Neffe Ihres Oheims, als Sie je Ey 
Ihres Vaters waren. Wollen Sie dem Prälaten auch 


Wenn er ſie vernichtete, ſo geſchah es mit jener eiſernen | 


Nickiſchſchacht. Eine arg gen von jeiten der Korfan⸗ 
tiſten fand hier am Sonntag ſtkatt, zu welcher ſeine Geſinnungs⸗ 
genoſſen aus dem Bezirk Janow eingeladen wurden. Obwohl 
laut Verſammlungsplataten ein anderer Referent in Betracht 
kommen ſollte, hatte man ſeine Anhänger verſtändigt, daß Kor⸗ 
fanty ſelbſt als Redner erſcheinen werde. Wie immer üblich, 
rechnete man auf eine Sprengung von ſeiten der hieſigen Sana⸗ 
toren, welche ſich aber diesmal nicht mehr dazu aufraffen 
konnten, weil man auch hier nichts mehr von dieſen Volksbe⸗ 
glückern mehr wiſſen will. Und wirklich, diesmal erſchien 
Korfanty ſelbſt als Referent, welchem in ſeinen Ausführungen 
lebhafter Beifall gezollt wurde, da er ſich für die Erhaltung 
der ſchleſiſchen Autonomie einſetzte. Die letzte Lohnerhöhung 
für die Bergarbeiter hat der Sanacja auch hier den Hals ge⸗ 
brochen. ö 


Königshütte und Amgebung 


Genoſſin Cyrus letzter Gang. Die Beerdigung der Genoſſin 
Cyrus, die geſtern nachmittag ſtattfand, war erfreulicherweiſe 
von unſeren Parteigenoſſinnen rege beſucht. Ihnen allen, ſowie 
den Mitgliedern des Volkschores „Vorwärts“, der der Verſtorbe⸗ 
we am Grabe das letzte Lied widmete, ſei hiermit der Dank 
geſagt. . 
Impfungen. Die diesjährigen Impfungen für alle Kinder, 
die bis zum 1. Januar d. Is. geboren ſind, erfolgen wie folgt: 
Im füdlichen Stadtteil im „Dom Polski“, ul. Wolnosci Nr. 64, 
am Montag, den 15. April, für die Buchſtaben von UV, 
Dienstag den 16. April von G—K, Mittwoch den 17. von MM, 
Donnerstag den 18. von D—S, am Freitag den 19. April von 
1 Im nördlichen Stadtteil im „Dom Ludowy“, ul. 3⸗go 
Maja 6, am Montag den 29. April von A—, Dienstag den 30. 
von G—K, Mittwoch den 1. Mai von L— N, Donnerstag den 2. 
von DS, Sonnabend den 4. Mai von T— 3. Die Impfungen 
werden vorgenommen von 1 Uhr ab, die Nachſchauungen er: 
folgen eine Woche ſpäter im ſelben Lokal. „Nichtbefolgungen 
können mit Strafen bis zu 200. Zloty belegt werden. 

Deutſches Theater. Donnerstag, den 11. April: „Olympia“, 
Luſtſpiel von Molnar. Abonnement und freier Kartenverkauf. 
Beginn 20 Uhr, Ende 22 Uhr. — Dienstag, den 16. April: „Die 
Entführung aus dem Serail“, komiſche Oper von Mozart. Ein⸗ 
maliges Gaſtſpiel der Berliner Kammeroper! Der Kartenver⸗ 
| kauf beginnt am Freitag. — Donnerstag, den 18. April: „Der 
Raſtelbinder“, Operette von Lehar. Die Kaſſe iſt von 10 bis 13 
ü Uhr und 17.50 kis 18.30 Uhr geöffnet. Telephon 150. 

Inſtandhaltung der Hausfaſſaden. In Anbetracht der 
großen Gefahr den ſchadhafte Stücke an den Häuſern bilden, gibt 
die Baupolizei bekannt, daß ſämtliche Stückteile, Geſimſe, Kon⸗ 
ſolen, wie die mit Schiefer und Ziegeln eingedeckten Dachflächen 
einer gewiſſen Durchſicht unterzogen werden müſſen, da dieſe im 
Falle der Loslöſung eine ſtändige Gefahr für das auf der Straße 
verkehrende Publikum bilden. Laut Baupolizeiverordnung vom 
1. April 1903 und 9. Februar 1919, ſind die Hausbeſitzer ver⸗ 
pflichtet, alle die angeführten Teile am Haus durch Sachver⸗ 
ſtändige unterſuchen zu laſſen und Schäden ungelernt zu repa⸗ 
rieren. Nichtbefolgung zieht disziplinariſche Verantwortung und 
kan erg der Mängel von Amtswegen auf Koſten des Beſitzers 
wach ſich. 

Verſteigerung. Am 22. und 23. April d. Is., findet 
Lombard, an der ul. Bytomska Nr. 19 (Feuerwache), eine Ver⸗ 
steigerung der Gegenſtände bis Einlieferungsnummer 73 713 
ſtatt. Die Einlöſung kann bis 19. April erfolgen, dagegen muß 
ab 20. April für nachträgliche Abholung die Verſteigerungsge⸗ 
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Das ſtädtiſche Schlachthaus. 

Das ſtädtiſche Schlachthaus in Myslowitz wird von den 
Fleiſchern der ganzen Umgebung benutzt. Man ſieht dort 
Fleiſcher aus Brzezinka, Brzenzkowitz, Janow, Schoppinitz 
und ſelbſtverſtändlich aus Myslowitz. Durch die Aktivierung 
der neuen Zentralna Targowica hat das . 
Schlachthaus an Frequenz ſehr gewonnen. Was die Flei⸗ 
cher auf der Targowica kaufen, wird gleich im ſtädtiſch en 
Saen abgeſchlachtet und als Sleſchwaff in den 
en bezw. in die Werkſtelle geſchafft. Nach der neuen 
Aufſtellung werden vorausſichtlich in dieſem Jahre abge: 
35 werden: 300 Pferde, 6000 Großvieh, 600 Jungvieh, 
4600 Kälber, 3000 Ferkel, 12 000 Schweine, 75 Schafe und 
40 Ziegen. Die Einnahmen von dieſer Abſchlachtung wer⸗ 
den mit 130 780 Zloty 1 Das ſtädtiſche Salt 
haus beſitzt aber noch andere Einrichtungen, die ebenfa Is 
anſehnliche Einnahmen bringen. Da iſt zuerit die Kühl⸗ 
ade die jährlich 12 000 f ty bringt. Das Gaſthaus im 
ädtiſchen Schlachthaus iſt für 2500 Zloty jährlich verpach⸗ 
et, desgleichen die Wurſtfabrik für 840 Zloty jährlich. Dann 


ee 


iſt noch der Salzlagerraum, das an die Fleiſcherinnung für 
3000 Zloty und vier Wohnungen ebenfalls Kir 3000 Zloty 


jährlich verpachtet find. Weiter bringen ein: Fleiſchbeſchau 
2500 Zloty, Eisverkauf 6000 Zloty, Miſtverkauf Fe 
andere 630 Zloty. Das find die Jahreseinnahmen des 


im 
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wig⸗Holſtein; oben rechts: Dorfſtraße in Ober⸗Bayern; unten links: 
heſſiſchen Dorf. 


Sie fuhren die Rebesbeute 
mit dem Rollwagen ab 


Wie ſeinerzeit berichtet, wurden durch mehrere Monate hin⸗ 
durch in der Nosdziner Brauerei Haferdiebſtähle ausgeführt, 
ohne daß es gelang, die Schuldigen zu faſſen. Im Monat Janugr 
wurde die Kattowitzer Kriminalpolizei davon in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, daß der Dieb unter der dortigen Arbeiterſchaft zu ſuchen ſei. 
Die eingeleiteten Untersuchungen ergaben, daß als Täter die 
drei Brüder Joſef, Ludwig und Johann Sauermann aus Bogut⸗ 
ſchütz in Frage kamen. Den darauffolgenden Tag gelang es, die 
beiden Erſtgenannten feſtzunehmen, während Ludwig Sauer⸗ 
mann nach Frankreich flüchtete. Die beiden Arretierten wurden 
in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. In der glei⸗ 
chen Angelegenheit wurden ein gewiſſer Wilhelm St. und 
Anton K. aus Bogutſchütz ermittelt, welche mehrere Säcke Hafer 
auflauften. Am geſtrigen Dienstag hatten ſich die 4 Perſonen 
vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz zu per⸗ 
antworten. Aus der Anklage war nachſtehendes zu entnehmen: 
Joſef Sauermann, welcher bei der genannten Brauerei als Ar⸗ 
beiter beſchäftigt war, ſtahl gemeinſam mit ſeinen beiden Brü⸗ 
dern Johann und Ludwig in den Monaten Juni bis November 


ſtädtiſchen Schlachthauſes in Myslowitz, die zuſammen 
162 000 Zloty jährlich ausmachen. Nun wollen wir noch 
kurz die Ausgaben ſtreifen. Die Verwaltungskoſten wurden 
mit 48 179 Zloty berechnet, darunter 46 290 Perſonalkoſten. 
Die Erhaltungskoſten der Baulichkeiten, des Hofes und der 
Rampen werden 15 825 Zloty betragen, und die Produk⸗ 
tionskoſten 79 060 Zloty. Im Schlachthaus wird bekanntlich 
viel Waſſer verbraucht, und es wird dieſe Aus abe mit 
12 000 Zloty berechnet. Für die Beleuchtung und Behei⸗ 
zung werden 18 000 Zloty jährlich ausgegeben und die Ar⸗ 
beiterlöhne mit 33 550 Zloty berechnet. Die geſamte Aus⸗ 
abe iſt mit 143 064 Zloty berechnet. „Nun hat das ſtädtiſche 
chlachthaus eine Anleihe auf enefhr en, um einen neuen 
Kompreſſor zu beſchaffen. Die Arbeiten befinden ſich bereits 
im vollen Gange. Selbſtverſtändlich muß das Unternehmen 


Die Zinſen müſſen bezahlt und die Anleihe in Jahresraten 
getilgt werden. Nach der Berechnung erfordert das jährlich 
den Betrag von 10 125 Zloty, der den Ausgaben zuzuſchlagen 
it, ſo daß alle Ausgaben zuſammengenommen den Betrag 
von 153 189 Iloty ausmachen. Wenn alles berückſchtigt 
wird, ſo verbleibt doch noch ein Reingewinn von 8811 Zloty, 
der an die Magiſtratskaſſe abgeführt wird. Das ſtädtiſche 
Schlachthaus iſt doch alſo ein gewinnbringendes Kommu⸗ 
nalunternehmen. ; 


Zwei Matroſen. Ein eigenartiger Fall hat ſich Sonnabend 
den 6. d. Mts., in den Abendſtunden in Myslowitz zugetragen. 
Zwei Matroſen zogen in angetrunkenem Zuſtande mit umge⸗ 
ſchnallten Revolvern von einem Reſtaurationslokal in das andre, 
wobei fie ſich ſehr auffällig benahmen. Da der eine dieſer Bei⸗ 
den augenſcheinlich nicht wußte, ob er über⸗ oder unterſchnallen 
ſollte, da er fortwährend wechselte und der andere einen zer⸗ 
ae 8 hatte, ee 8 r Güte Jans 7 5 
troſen, ſondern Köpenikaner zu ſein. Einige Gäſte, denen das 
E der Matroſen fallend war, meldeten 7 der Polizei. 

s ſollte aber die Polizei mit ihnen anfangen? War ſie bes 

igt und verpflichtet, die beiden Matroſen aufzufordern, ſich 

zu legitimieren oder nicht? Zwei Polizeibeamte, deren die Mel⸗ 
dung erſtattet war, erklärten, gegen Soldaten nicht einſchreiten 
zu können oder zu dürfen. Ob die beiden Matroſen es mittler⸗ 
weile bemerkt, daß ſie wegen ihres auffallenden Benehmens be⸗ 
Einer der Beiden zog plötzlich 


\ 5 Das deutſche Dorf 
Eine Auswahl charakteriſtiſcher Aufnahmen von Wohnſtätten der deutschen Landbevölkerung. Oben links: alte Kate in Schles⸗ 


Bauernhof auf Rügen; unten rechts: Anſicht aus einem 


auch die Koſten, die mit der Anleihe verbunden Bab tragen. 


vergangenen Jahres aus einem offenen Schuppen der Rosdziner 
Brauerei insgeſamt 84 Säcke Hafer. Während der Arbeitszeit 
verfrahtete Joſef S. das Diebesgut in Säcke, welches dann in 
den Abendſtunden mittels einem gemieteten Rollwagen für den 
„Beſtimmungsort“ abgeholt wurde. Der Portier, welcher der 
Anſicht war, daß es ſich in dieſen Fällen um geſchäftliche Aus⸗ 
gänge handelte, ließ das Geſpann ungehindert paſſieren. Vor 
Gericht waren die beiden angeklagten Brüder geſtändig und 
führten aus, von ihrem geflüchteten Bruder Ludwig zu dem frag⸗ 
lichen Diebstahl verleitet worden zu ſein. Nach einer längeren 
Beratung wurden die beiden Angeklagten bei Berückſichtigung 
mildernder Umſtände zu einer Geſamtſtrafe von je 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt. Die Unterſuchungshaft von 3 Monaten 
wurde angerechnet. Auf die Reſtſtrafe wurde den Beklagten 
eine dreijährige Bewährungsfriſt gewährt. Die übrigen Ange⸗ 
klagten mußten mangels genügender Beweiſe freigeſprochen 
werden. Der Antrag des Staatsanwalts lautete für die beiden 
Brüder auf eine Zuchthausſtrafe von je 1%: Jahren. 


Bekämpfung der Nattenplage. Laut Bekanntmachung des 
Myslowitzer Magiſtrats ſind die Hausbeſitzer verpflichtet, vom 
10. bis 17. d. Mts. Rattengift auszulegen. Dieſe Verfügung er⸗ 
ſtreckt ſich auf den Stadt⸗ und Landkreis Kattowitz. h. 
Pech gehabt. Geſtern abends verlor ein Frl. M. aus 


Nosdzin beim Verlaſſen des aus Hindenburg kommenden 


zuges ein Handtäſchchen, in welchem jih die Zirkulations⸗ 
arte und Geld, darunter deutſches Geld befand. Alle Nach⸗ 
fragen bein Stationsvorſteher und der Polizei, haben bis⸗ 


her kein Reſultat gezeitigt. Denn: ehrlich währt am 
längſten .. Es ſei Hierbei bemerkt, daß es 85 um die 
Heller einer armen Witwe handelt. m Finder viel 


Glück! h. 
Ausklang der Elchenauer Ehetragödie. Am Dienstag 
vormittag wurde die freigegebene Leiche der Selbſtmör⸗ 
derin Kroeger vom Gemeindekrankenhaus in Nosdzin aus, 
beerdigt. Den Leichenzug begleitete eine Menge Neugie⸗ 
riger und ein ſtarkes Poltzeigufgebot, um evtl. Exzeſſen vor⸗ 
zubeugen. Am Grabe der Frau hielt Paſtor Dierich eine 
Anſprache. — Wie wir in Angelegenheit der von der Frau 
Kroeger verletzten Tochter Szczyrba erfahren, hat fi der 
Bae derſelben inſofern verſchlechtert, als zu 
dem Wundfteber noch in den letzten Stunden das Wochen⸗ 
bettfieber hinzukam. Die Axtſchläge haben das Nervens 
ſyſtem erſchüttert, worunter vor allem die Geſichtsnerven 
betroffen ſind. Sollte es dennoch gelingen, die Frau am 
8 zu erhalten, beſteht immer noch die Gefahr einer Exe 
ung. 5 \ 55 5 


Pleß und Umgebung 
Freuden der Landbevölkerung. 
Im Frühling, wenn die Sonne anfängt wärmer zu scheinen, 
dann iſt es ſchön auf dem Lande! Die Luft iſt rein, wenn auch 
aus einzelnen Grubenſchornſteinen Nuß und Rauch quillt, jedoch 
iſt dies behördlich erlaubt und daher nicht zu ändern, aber ſonſt 
iſt es ſchön. Die Erzeugniſſe des Winters, Eis und Schnee, die 
auf den Dorfſtraßen mitunter eine anſehnliche Dicke erreichen, 
verſchwinden, und auch das iſt ſchön, ſogar ſehr fein. Jedoch, 
wie alles in der Welt ſeine Schattenſeiten hat, jo kommt auch 
hier ein anſehnlicher Schuß Wermuth in die Freude — und das 
iſt nun nicht ſchön. Die Ueberbleibſel von Eis, Schnee und Win⸗ 
terablagerungen machen es ſich dann auf den Straßen ſo be⸗ 
quem, als ob die Straße einzig und allein nur zu dieſem Zweck 
geſchaffen wäre. Autos und Wagen liebt dieſer „Beherrſcher“ 
der Straßen allerdings nicht und ſpringt bei deren Berührung 
zur Seite. Jedoch den Fußgänger, den hat dieſe niedliche Sauce 
ſehr gern und ſchmiegt ſich bei jeder Berührung liebevoll um 


feine Schuhe (mitunter auch um andere Teile, wenn . na, 


ſchweigen wir lieber). Es kommt auch ſogar vor, daß diefe nied⸗ 
liche Straßenvegetation vor den Autos Schutz auf den Kleidern 
der Fußgänger ſucht! Niedliche Rinnſale fließen munter an eſk⸗ 
zelnen Stellen und nähren dieſe Straſſenmikromen und dieſe 
wiederum zeigen ſich dankbar und wachſen und gedeihen, daß es 
eine rechte Freude iſt. \ 

Wir ſind ja ſchließlich Naturfreunde und haben jedes, wenn 
auch noch jo abſonderliche, Lebeweſen lieb, jedoch befürchten wir, 
daß uns dieſe „Frühlingsboten“ über den Kopf wachſen und da 
möchten wir die „Gemeindevertretung“ bitten, ſich bei der näch⸗ 
ſten Sitzung da hinein⸗, Verzeihung, ins Mittel zu legen, und zu 
Unterſuchen, ob der jetzige Bewohner der Straßen zu Recht oder 
zu Unrecht dort hauſt. 


Koſtuchna. (Aus der Partei.) Am letzten Sonntag 
fand im Lokal Weiß eine Verſammlung ſtatt, zu welcher, als 
Referent, der Genoſſe Raiwa anweſend war. Auf Antrag wurde 
dieſe Verſammlung, da ſich kein Widerſpruch erhob, einſtimmig 
als Generalverſammlung abgehalten. Aus dem Geſchäftsbericht 
ging hervor, daß die hieſige Ortsgruppe annähernd 50 Mit: 
glieder zählt, welche regelmäßig ihre Beiträge entrichten. 
Referat des Genoſſen Raiwa wurde beifällſg und ohne Dis⸗ 
kuſfion aufgenommen, lediglich wurden nur wenige Fragen, bes 
züglich des Radiopregramms im „Volkswillen“, an den Refe⸗ 
renten gerichtet. Dieſer beantwortete dieſelben und gab darüber⸗ 
hinaus noch Einzelheiten über den Auf⸗ und Ausbau des 
„Volkswillen“ bekannt. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab 
leine weſentlichen Aenderungen. Der 1. Vorſitzende, welcher in 
geheimer Wahl gewählt wurde, iſt Genoſſe Korzeniowski und 
fein Stellvertreter Genoſſe Franz Kozik. Zum Punkt: Maifeier, 
wurde beſchloſſen, dieſelbe am Orte abzuhalten, ſich jedoch noch 
mit der P. P. S. in Verbindung zu ſetzen und ein gemeinſames 
Programm aufzuſtellen. Dann wurden noch die Ergebniſſe der 
letzten Betriebsratswahl auf Boerſchächte beſprochan. Im ver 
gangenen Jahre hatten die deutſchen und polniſchen freien Ge⸗ 
werkſchaften von 9 Betriebsräten 5, und die Berufsvereinigung 
dagegen nur 4 und im jetzigen Jahre ſind die Zahlen umgekehrt, 
weil die Verufsvereinigung mit 10 Stimmen in der Mehrheit 
war. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß ungefähr 250 Mann von 
ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch gemacht haben. Dieſe 
„Lauen“ wurden verurteilt, denn Anhänger der Berufsvereini⸗ 
gung können ſie nicht ſein, weil dieſe ihre Anhänger und Sym⸗ 
pathituſſen bis zum letzten Mann zur Urne ſchickten. Alſo hier 
gilt es noch zu arbeiten! Zum Schluß jei noch bemängelt, daß 
die Verſammlung ſchwach beſucht war. Hier muß auch der 
Appell an die Genoſſen gerichtet werden, zu jeder Verſammlung 


zu kommen und nicht nur dann, wenn ein Streik in Ausſicht iſt. 


PH; 


Die Walſiſchinduſtrie 


Der Aufſchwung der Walfiſchinduſtrie und die Verarbei⸗ 
tung der Rieſentiere auf hoher See laſſen die Gefahr für die 
Ausrottung des Walfiſches immer drohender erſcheinen. An 
dieſer blühenden Juduſtrie, die große Gewinne abwirft, iſt 
hauptſächlich Norwegen beteiligt. Drei Städte in Oſtnorwegen, 
Sandefjord, Toensberg und Larvig, ſind ſeit Jahrhunderten die 
Heimſtätten der norwegiſchen Walfiſchfänger und leben faſt nur 
von dieſem Erwerbszweig. Von hier aus haben die Walfiſch⸗ 
jäger ihre Fahrten nach immer ferneren Meeren ausgedehnt 
und beuten jetzt hauptſächlich die antarktiſchen Meere aus. Nach⸗ 
dem die Walfiſchjagd an den norwegiſchen Küſten wegen der faſt 
völligen Ausrottung der Tiere verboten war, gingen ſie nach 
Island und Spitzbergen, nach Spanien und Afrila, nach Neu⸗ 

fundland, Japan und Auſtralien, bis zur Südſee und zum Süd⸗ 
N polarkreis. Früher wurden an den am nächſten gelegenen Küſten 
der Walfiſchgebiete Fabriken eingerichtet. Die kleinen Walfiſch⸗ 
boote machten Jagd auf die Tiere und brachten fie an die Küſte, 
wo dann die Rieſenleiber zu Tran und Dünger verarbeitet 
wurden. Der Wal iſt deshalb ein ſo geſuchtes Tier, weil alles 
an ihm verwertbar iſt. Der Tran kann leicht zu Glyzerin ver⸗ 
arbeitet werden und dient daher für die Seifenfabrikation, auch 
für die Margarinebereitung. Aus den Knochen und dem Fleiſch 
wird ein vorzüglicher Dünger hergeſtellt; im Innern findet ſich 
das wertvolle Ambra, und aus dem Kopf wird „Walrat“ ge⸗ 
gewonnen, das für Schmiermittel Verwendung findet. In 
früheren Zeiten wurde nur der Speck verwertet, der abgeſchnit⸗ 
ten und in großen Keſſeln zu Tran gekocht wurde. Dann aber 
} gingen die Fabriken zur Ausnutzung des ganzen Walfiſches 
5 über. Aber da man die Beute immer erſt an Land bringen 
| mußte, jo war das Jagdgebiet beſchränkt, und ſo gingen die nor⸗ 
1 wegiſchen Walfiſchgeſellſchaften allmählich zu modernen Metho⸗ 
1 den über, indem ſie große ſchwimmende Fabriken bauten, Fahr⸗ 
N zeuge von 18 000 bis 22 000 Tonnen, auf denen die Walfiſche auf 
hoher See verarbeitet werden. 

Dieſe „Mutterſchiffe“ der Walfiſchfänger ſind heute Einrich⸗ 
tungen, die zur Maſſenvernichtung dieſer Säugetiere des Meeres 
führen. Erſt kürzlich iſt ſolch eine „ſchwimmende Fabrik“ für die 
Antarktis mit einem Aufwand von 57 Millionen Mark gebaut 
worden: ſie hat eine Bemannung von 200 Mann. Wenn der 
Walfiſch getötet iſt, dann wird der Leib durch komprimierte Luft 
aufgeklaſen. um ihn am Sinken zu verhindern: er wird zu dem 
Mutterſchiff gezogen und von dieſem ſozuſagen „verſchlungen“, 
indem er ſofort durch eine große Oeffnung unter Deck gelangt 
und hier verarbeitet wird. Noch vor wenigen Jahren brauchte 
man, um einem kleinen Walfiſch, der einen Ertrag von etwa 1000 
Hektoliter Tran gewährte, den Speck ee drei bis wier 
Tage. In den neueſten Fabriken kann man 15 große Blauwale. 
die einen Ertrag von etwa 2200 Hektoliter Tran liefern, an 
einem einzigen Tage verarbeiten. 


Der moderne Walfiſchfang iſt ein wahres Kinderſpiel gegen: 
über der kühnen und gefährlichen Arbeit im früheren Jahrhunder⸗ 
ten. Die Induſtrie konnte erſt in großem Maßſtab betrieben 
werden, nachdem Spend Foyn, den man den „Vater der norwe⸗ 
giſchen Walfiſchfängerei“ nennt, die Granat⸗Harpune erfunden 
hatte, die von einem Geſchüg abgeſchoſſen wird und im Innern 
des Tieres explodiert. Die bisher benutzten Handharpunen 
hatten dem ſchnellen und gefährlichen Finwal nicht recht bei⸗ 
kommen können. Die 5000 bis 6000 Mann, die jedes Jahr die 
norwegiſchen Häfen verlaſſen und bis zum März und April in 


/ 
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fernen Meeren der Walfiſchſagd nachgehen, ſind ausgewählte 
Seeleute. die ſich durch be ondere Aus er und Gee deli keit 
auszeichnen. Sie find die am beſten bezahlten Seeleute der 


Welt; die Kapitäne und die Harpunierer verdienen mehr als die 
meisten übrigen Menſchen in Norwegen. Das Ergebnis der Jagd 
hängt natürlich hauptſächlich von der Geſchicklichkeit der Har⸗ 
punjferer ab. 5 2 
In den drei „Walfiſch⸗Städten“ Norwegens am Oslofjord it 
die ganze Bevölkerung von etwa 35 000 Seelen von dieſer In⸗ 
duſtrie abhängig. Wer nicht an der Ausrüſtung der Flotte ar⸗ 
beitet oder auf den Walfiſchſchiffen ſein Brot verdient, der iſt 
wenigſtens an den Erträgniſſen der Walfiſchgeſellſchaften betei⸗ 
ligt. Wie gut deren Geſchäfte gehen, beweiſen die rieſigen Di. 
videnden. So verteilte die Toensberg⸗Walfiſchgeſellſchaft in den 
letzten ſechs Jahren zwiſchen 40 und 90 Prozent Dividende. Die 
Zahl der Geſellſchaften in Norwegen beläuft ſich auf etwa 20, 
die mit einem Geſamtkapital von 60 Millionen Kronen arbeiten. 
1018 hatte Norwegen nur acht Geſellſchaften, die einen Geſamt⸗ 
ertrag von etwa 200 000 Hektoliter Tran erzielten. Jetzt um⸗ 
faßt die Walfiſchflotte 75 Schiffe und 23 ſchwimmende Fabriken, 
die etwa 1% Millionen Hektoliter Tran produzieren. Diele 
Zahlen werden ſich noch- ſteigern, da verſchiedene große Walfiſch⸗ 
fabriten in Norwegen, England und anderwärts im Bau find, 
Dieſe neuen „ſchwimmenden Fabriten“ ſind mit den beſten Ma⸗ 
ſchinen und Apparaten ausgeſtattet, und ſie werden ſo raſch mit 
dem Walfiſch fertig werden, daß wir für ſein Weiterbeſtehen 
fürchten müſſen. | 
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SER Wahabiten auf 
Aus Aman in Transiordanien wird gemeldet, daß 500 Beduinen 
Bafli tampierten, von Wahabiten niedergemetzelt worden ſind. 
5 Dſchebel Drus verſammeln, anſcheinend in 


Die Eiſenbahnkataſtrophe in Rumänien 


Die Trümmer des auf der Station Boboc verunglückten Kiſchine w⸗Bukareſter Schnellzuges; bei dem furchtbaren Unglück wurden 


Herr Patrice und Herr Map vexabſchiedeten ſich mit ausge⸗ 
ſuchter Höflichkeit von den Damen, mit denen ſie getanzt hatten 
und trafen ſich, wie zufällig, im Hintergrund des Saales. 

„Buuuh —“ ſeufzte Herr Patrice und trocknete ſeine glän⸗ 
zende Stirn mit einem ſtark parfümierten Taſchentuch ab. 
„Man könnte ebenſogut Sandſäcke herumdrehen!“ 

„Entfettungskur,“ näſelte Herr Max. „Sie ſollten lieber 
zu Hauſe ihre Fußböden ſchrubben — das käme auf dasſelbe 
hinaus.“ 

„Naa — es iſt immerhin recht günſtig für uns, daß die 
Tänzerei ihnen mehr Spaß macht,“ bemerkte Herr Patrice. 
„Während der letzten Woche haben drei Tanzlokale in dieſem 
Stadtteil zugemacht.“ \ 

„Das kann uns ja ſchnuppe ſein,“ jagte Max, „wir haben 
unſer Stammpublikum, damit baſta.“ 

Und das ſtimmte. Das kleine Lokal, in dem die beiden als 
Berufstänzer angeſtellt waren, war weiß Gott nicht elegant. 
aber es hatte nun mal ſein feſtes Publikum, das ſich aus den 
beſſer fituierten Frauen der Nachbarſchaft zuſammenſetzte. Ueber⸗ 
reife und korpulente Damen mit Vierzimmerwohnung und 
Mädchen für alles beſuchten das Tanzlokal, während die 
Männer hinter ihren Ladentiſchen ſtanden oder ſonſt ihrer Be⸗ 
rufsarbeit 88 Die korpulenten Damen genoſſen ein 
Sti 5 en 11 0 Hufen ſich, zu amü RRR. 
= zatrice un Mar kann en 1e ile f 
lich in ſie. Wenn die Zeit des Abendeſſens ſich näherte, gingen 
die braven Frauen nach Hauſe, ohne jedoch zu unterlaſſen, 
ihren eifrigen Kavalieren einen Geldſchein zuzuſtecken — als 
Dank für aufmerkſame und ritterliche Behandlung. 

Das Lokal zeichnete ſich unter Dutzenden von gleichartigen 
Etabliſſements dieſes beſcheidenen Genres nur durch eins aus: 
es beſaß das beiſpiellos ſchlechteſte Jazz⸗Orcheſter von Montpar⸗ 
naſſe und Montmartre. Die Geſellen, die die Inſtrumente be⸗ 
arbeiteten, ſpielten nur ſo darauf los, was das Zeug halten 
wollte. Das reinſte Höllenkonzert. . 
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gräßlichſten Lärms ein, und die Herren Max und Patrice tän⸗ 
zelten mit nachläſſiger Grazie auf zwei der üppigſten Klien⸗ 
tinnen zu, als ſie überraſcht ſtehen blieben. Der Grund ihres 
[Erſtaunens war ein ganz neuer Gaſt — eine kleine, ältliche Dame, 
mit einem Kleid, das ungefähr um 1900 Mode geweſen war. 
Das Kleid reichte bis über die Feſſeln, ihre Jacke war aus jener 
Zeit, als die Frauen noch „Figur“ hatten und ihr autmütiges, 
rotes Geſicht war von grauem Haar umrahmt. 
„Schau mal die an!“ flüſterte Patrice. y 
Die Dame ſchlängelte fih verlegen zwiſchen den tanzenden 
Paaren hindurch. Dicht bei dem Muſikpodium nahm ſie Platz, 
beſtellte Grenadine und verhielt ſich ganz ruhig. 
„Die muß man wohl auch auffordern,“ ziſchte Patrice, 
„viel Vergnügen!“ . 


dem Kriegspfad 


vom Stamme Howeital, die in eiwa 400 Zelten beim Dſchebel 
Weiter wird berichtet, daß ſich 1800 Wahabiten in der Nähe des 


der Abſicht, in Transjordanien einzufallen. 


20 Perſonen getötet und über 70 verletzt. 


Muſik bleibt Muſik 


Von Huguette Garnier 


wie zuvor, das war Gebrü 1 nner A praſſel — Deli 
ETC a ge 


Das Orcheſter ſetzte gerade wieder unter Entfaltung dec 


Kurz darauf ſtand Max dienernd an ihrem Tiſch: 

„Madame tanzen nicht?“ 

Sie antwortete nicht. Er wiederholte ſeine Frage, ohne 
eine Antwort zu erhalten. 4 \ 

„Vielleicht kann ſie nicht Charleſton tanzen,“ meinte Patrice, 
„ich werde mein Heil verſuchen, wenn ein Fox⸗trot kommt.“ 

Aber Herr Patrice hatte ebenſowenig Erfolg wie Herr Max. 

„Die muß total verrückt ſein!“ ſagte er wütend zu ſeinem 
Kollegen. „Die werden wir auch kaum wieder in unſerem 
Lokal ſehen.“ 

Die kleine Dame aber erſchien jeden Tag, ſetzte ſich an 
denſelben Tiſch und beſtellte dasſelbe Getränk. Die Stamm 
gäſte verſuchten, mit ihr ins Geſpräch zu kommen — alles 
vergebens. 5 x 

„Das iſt ja wirklich toll,“ entrüjtete ji Patrice, „ſie tanzt 
nicht, ſie ſpricht nicht — ja — wozu kommt ſie denn überhaupt 
hierher?“ i N 2 

Eines Tages hatte das Etablijjement einen neuen Dirigen⸗ 
‚ten — einen temperamentſprühenden Burſchen — bekommen. 
Mit pompöſen Gebärden beſtieg er das Podium und legte los. 
Wie ein Schock ging es durch ſämtliche Gäſte des Lokals — 
das war nicht Muſik — nicht mal von der zweifelhaften Art 


| 


4 
Plötzlich nickte die alte Dame mit dem Kopf und kriſtafl⸗ 
klare Tränen perlten aus ihren Augen. 
„Ach,“ ſagte ſie entzückt, „nun kann ich alles hören 
Sie war nämlich taub. Tag für Tag hatte ſie am Podium 
geſeſſen, auf die wenigen Minuten zu warten, in denen Trom⸗ 
petengeſchmetter, ein ſchrilles Pfeifen der Flöte, aufdringliches 
Gedudel des Saxophons oder ſüßes Banjogezirpe an ihr Ohr 
dringen würden, die ſtumme Welt, die ſie umgab, zu beleben. 
„Aber heute endlich, während alle anderen Gäſte ſich die Ohren 
zuhalten mußten, drangen die Töne ihr bis ins Herz hinein 
wie cee weicher Vogelgeſang an einem Frühlings⸗ 
tage. 5 
„Danke,“ ſagte ſie, „würden Sie, bitte, dem Herren Dirigen⸗ 
ten von mir beſtellen, daß er wundervoll ſpielt — und wenn 
er ſo fortfährt, werde ich jeden Tag kommen!“ 


Table talk 


An der Mittagstafel des Herrn von T. von der Deutſchen 
Geſandtſchaft in Riga ſprach man davon, daß jetzt das Auswär⸗ 
tige Amt nicht mehr, wie in den alten Zeiten, nor einer Ver⸗ 
ſetzung den betreffenden Herren ein bis zwei milde vorbereitende 
Briefe zugehen läßt. Jetzt hat man zum Proteſtieren leine Zeit 
mehr, in kategoriſchem Ton wird ſoforkiger Aufbruch verlangt. 9 


Ein deutſcher Diplomat, — Baron U (wie Udo), — war in. 
fügen wir: Butareſt beſchäftigt, als er vom A. A. die Anweiſung 
erhielt, ſich „unverzüglich und auf dem ſchnellſten Wege“ nach 
Prag zu begeben, dem Ort ſeiner neuen Amtsausübung. Der 
nächſte direkte Zug ging erſt um die Mittagszeit des folgenden 
Tages. Baron Udo läutete, kurz entſchloſſen, den Bahnvorſtand 
an und beſtellte ſich einen Extrazug nach Prag. Die Koſten, 
„Extrazug nach Prag“, waren unter den Umzugsſpeſen ange⸗ 
führt. 7 

Daraufhin entſtand ein kleiner Briefwechſel mit dem A. A., 
das anfragte, was das eigentlich bedeutete, und hinzufügte, man 
verbäte ſich dergleichen. Baron U. erwiderte, das Amt habe es 
derartig eilig gehabt, daß er geglaubt habe, ſich an den Wort⸗ 
laut des Befehls halten zu müſſen. Darauf ſchrieb das Amt, die 
Ueberſiedlungen der Herren hätten ſtets auf dem billigſten Wege 
zu geſchehen, — und damit war ſcheinbar die Sache erledigt. \ 


Bald darauf wurde Baron U. nach Nom verſetzt. Wieder 
traf ihn die Nachricht etwas plötzlich, wieder ſchien es furchtbar 
eilig zu ſein. Er reiſte ab, man erwartete ihn in Rom, es ver ⸗ 
gingen einige Tage, man wartete vergeblich. Es vergingen zwei: 
Wochen und mehr, ſeitdem Baron U. Prag verlaſſen hatte, 
zwiſchen Rom und der Wilhelmſtraße begann ein Meinungs 
austauſch. Dann, eines Tages, nach fünf Wochen, meldete ſich 
der Verſchollene in Rom. Man fragte, wo er um Himmels wil⸗ 
len, denn eigentlich geblieben wäre? „Ich kam zu Fuß,“ erwi⸗ 
derte ſchlicht Baron U., „denn ich hielt mich an die ſtrikte An⸗ 
weiſung des Amtes, bei Ueberſiedelungen den billigſten Weg zu 
wählen.“ L585 f BR; 
Leider ſtellte ſich, durch Indiskretionen guter Freunde, nach⸗ 
her heraus, daß Baron U. die Zeit ſeiner großen Wanderungen 
beſchaulich in Monte Carlo verbracht hatte. Ob der Weg durch 
den Spielfaal der billigſte war, blieb unbekannt. vo 
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Proletarierin und Buch 


Proletarierin und Buch — ſind das nicht zwei vollkommen 
von einander getrennte Begriffe? Wo ſoll die ſchwer mit dem 
Leben ringende, mit der Not des Daſeins kämpfende Arbeiterin 
die Zeit hernehmen, ihr Wiſſen zu vertiefen, wo das Geld, um 
Bücher zu kaufen, wo die Kenntniſſe, um ihren Inhalt zu ver⸗ 
ſtehen? Die Zahl der Frauen, die ausgebeutet und ihrer Le⸗ 
benstechte beraubt werden, iſt immer noch allzu groß. Für die 
Heimarbeiterin, die in ſchlechten, ſtaubigen Räumen vom frühen 
Morgen bis in die ſpäte Nacht ihren ſchweren Beruf ausübt, fur 


ungezählte andere, die mit Not, Krankheit und Arbeitsloſigkeit 
zu kämpfen haben, iſt die geiſtige Entſpannung iſt das Buch auch 
heute noch beſtenfalls eine Sehnſucht, ein ſchöner Traum, auf 
deſſen Verwirklichung die meiſten von ihnen verzichten müſſen. 

Aber trotz dieſer harten Wirklichkeit, vor der niemand die 
Augen verſchließen darf, iſt die Lage der proletariſchen Frauen 
in ihrer Geſamtheit doch nicht im entfernteſten mit der früherer 
Jahrhunderte und Jahrzehnte zu vergleichen. Die Arbeiterin 
von heute iſt nicht mehr das unterdrückte, hilfloſe Weſen von 
einſt. Das Geſetz hat ihr Waffen in die Hand gegeben, die ſie 
ſich nie mehr entwinden läßt. Der modernen Arbeiterin, die in 
ihrer Freizeit an den kulturellen Einrichtungen der Arbeiterſchaft 
teilnehmen kann, iſt die Welt der geiſtigen Intereſſen nicht mehr 
verſchloſſen. Gewiß beſitzt ſie auch im günſtigſten Fall nicht die 
Mittel, ſich eine große Bibliothek anzulegen; doch auf die Menge 
der Bücher kommt es ja auch nicht an. Einige gute Bücher ver⸗ 
mögen ſchon auf Jahre hinaus Belehrung und geiſtige Anregung 
zu bieten. Wie aber ſoll die ungeſchulte Proletarierin billigen 
Kitſch von dem wirklich guten Buch unterſcheiden? Da gibt es 
einen einfachen Weg 
entgeltlich Ratſchläge und vermittelt Einblicke in Zeitſchriften, 
N und Bücher, die gerade für die Arbeiterin von Inter⸗ 
eſſe ſind. : 


Leider gibt es auch heute noch — als Nachwirkung der jahr⸗ 


hundertelangen geiſtigen Unterdrückung der Frau — Arbeiterin⸗ 
nen, die das Buch von vornherein ablehnen, die abſolut keine 
Zeit für ſo was“ aufbringen. Dieſe Frauen würden ihre Vorur⸗ 
‚teile bald ablegen, wenn fie wüßten, welches Machtmittel das 
gute Buch in ihrer Hand bedeuten kann und wie ſie ſich durch 
ihre Ablehnung und Gleichgültigkeit ſelbſt ihrer beſten Stütze in 
dem geiſtigen Kampf der Arbeiterſchaft berauben. 355 77 
Noch verhöngnisvoller faſt wirkt ſich dieſe Einſtellung bei 
den Frauen aus, die Kinder ihr eigen nennen. De f 
die Mutter ſelbſt erzogen iſt, wenn fie auf einer gewiſſen geiſtigen 
Höhe ſteht, kann ſie ein Kind erziehen, dann ſie ihm Führerin 
und Freundin werden. Dieſe Erziehung beginnt nicht erſt, wenn 
das Kind einige Jahre alt iſt. Es iſt keineswegs gleichgültig, 
ab das Kind minderwertige Bilderbücher mit grellen, häßlich ver⸗ 
zerrten Drucken oder hübſche, anregende Bildchen erhält, 
ganz primitiv von der Mutter ſelbſt gezeichnet ſein können. Auch 
die Erzählungen der Mutter oder das Vorleſen 


Jahren vor der Schulzeit ſoll man alle Erzählungen vermeiden, 
die furchterregende Vorſte wecken können. Aber auch ſpä⸗ 
ter dürfen nur geiſtig ſehr r Kinder in der Märchenwelt, in 
der es von Menſchenfreſſern, Geiſtern und Dämonen wimmelt, 
eingeführt werden. Kindern mit einer lebhaften Phantaſie gibt 


man viel beſſer hübſch geſchriebene Schilderungen aus der Wun⸗ 


derwelt der Natur oder einfache, kindliche Erzählungen. Für die 
richtige Auswahl leiht die Parteibuchhandlung Rat und Hilſe. 
Wir beſitzen heute ſchon eine große Anzahl billiger, guter Kin⸗ 
derbücher, die dem kindlichen Denken und Fühlen weit ange⸗ 
meſſener find als die Schauergeſchichten, mit denen früher un⸗ 
wiſſende Mütter ihre Kinder erſchreckten. 

In den Pubertätsjahren feiert das Kitſchbuch nur zu oft 
Triumphe. Das junge Mädchen verſchlingt wirklichkeitsfremde, 
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Denn nut, wenn 


die 
is Märchen⸗ 


. die mit Kindern überreich „geſegnete“ Proletarierfrau, und für l 


Jede ſozialiſtiſche Buchhandlung gibt un⸗ 
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ſüßliche Backfiſchromane, der Knabe läßt ſich von abenteuerlichen 
Kriegsgeſchichten einfangen. Hier erwächſt der ſozialiſtiſchen 


Mutter ein Betätigungsfeld, das von größter Bedeutung iſt. 
Wenn ſie in dieſen Jahren ihren Kindern zur Seite ſtehen kann, 
wenn ſie ihre Lektüre ſelbſt auswählt oder durch erfahrene Ge: 
noſſen oder Genoſſinnen ſich beraten läßt und ſo den Geſchmack 
der Heranwachſenden ſchult, ſo legt ſie damit den Keim zu einem 
Werk, das im ganzen Leben der Kinder Frſichte tragen wird. 


Eine Multer ſpricht mit ſich ſelber 
Mein Sohn ſchreibt mir ſo gut wie gar nicht mehr. 
Das heißt, zu Oſtern hat er mir geſchrieben. 

Er denke gern an mich zurück, ſchrieb er, 
und würde mich, wie ſtets, von Herzen lieben. 


Das letzte Mal, als wir uns beide ſahn, 

das war genau vor zweidreiviertel Jahren. 

Ich ſtehe manchmal an der Eiſenbahn, 

wenn Züge nach Berlin — dort wohnt er — fahren. 


Und einmal kaufte ich mir ein Billett 

und wäre beinah nach Berlin gekommen! 
Doch dann begab ich mich zum Schalterbrett, 
dort hat man das Billett zurückgenommen. 


Seit einem Jahr, da hat er eine Braut. 

Das Bild von ihr will er ſchon lange ſchicken. 
Br Ob er mich kommen läßt, wenn man fie traut? 
Ich würde ihnen gern ein Kiſſen ſticken. 


Man weiß nur nicht, ob ihr ſowas gefällt 
Ob ſie ihn wohl, wie er's verdiente, liebt? 
Mir iſt manchmal ſo einzeln auf der Welt. 

Ob es auch zärtlichere S gibt? 


Wie war das ſchön, als wir zuſammen waren! 
Im gleichen Haus .. und in der gleichen Stadt. 
Nachts lieg' ich wach und hör' die Züge fahren. 

Ob er noch immer ſeinen Huſten hat? 


Ich hab' von ihm noch ein Paar Kinderschuhe. 
Nun iſt er groß und läßt mich ſo allein. 

Ich ſitze ſtill und habe keine Ruhe. 5 
Am beſten wär's, die Kinder blieben klein. N 
Erich Rüftner. 


lichkeiten dazu der Welt des Buches ferner ſtehen als die ärmite 
Proletarierin. Was wir brauchen, das ſind geiſtig regſame 
Frauen, die eine Verbeſſerung ihrer Lebenshaltung auch richtig 
anzuwenden wiſſen, Frauen, die das ſozialiſtiſche Buch mit Freu⸗ 
den zur Hand nehmen, Mütter, die nicht müde werden, ihren 
heranwachſenden Kindern daraus zu erzählen. Wenn die Gedan⸗ 
ken Bebels, Karl Marx' und Engels’ auf dieſe Weiſe Eingang 
in die Herzen gewinnen, wenn die Mütter zu Vermittlerinnen 
des großen Geiſtesgutes der ſozialiſtiſchen Ideenwelt werden, 
dürfen wir freudig aufatmen: der Sieg iſt nahe! 
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1 
Das Kind und die Demokratie 

Wenn man vor der Nopemberrevolution das Kind mit der 
Demokratie in Zuſammenhang gebracht hätte, ſo wäre man als 
Halb: oder Ganzverrückter verſpottet worden. Dieſer Spott hat 
inzwiſchen ſeine Gültigkeit verloren, weil wir mitten in einer 
Demokratiſterung des Kindes ſtehen. Die moderne Erziehungs: 
bewegung hat die Demokratie Jur Verwaltungsreform gewählt, 
durch die das Kind zu eigener Verantwortung erzogen werden 
ſoll und die das Selbſtbeſtimmungsrecht des Kindes über ſich 
ſelbſt und ſeine eigenen Angelegenheiten gewährleiſtet. 

Das alles ſind Anfänge! So wie der Erwachſene ſich in 
neuen Formen bewegen lernen muß, jo muß es auch das Kind. 
Es hat bisher unter der Autoritätserziehung geſtanden, durfte 
nur W auftun, wenn es gefragt wurde, da iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß das Kind die demokratiſche Erziehungsform zu⸗ 
erſt als eine Möglichkeit betrachtet, die ihm alle Freiheiten ge: 
rg und es bei Verletzung dieſer Freiheit ſtraflos ausgehen 
üht, N f 
Doch allmählich lernt es feine Freiheit gebrauchen und merkt, 
daß es Verantwortung trägt, die ihm keiner abzunehmen gewillt 
iſt. Wenn die Autoritätserziehung das Kind zu einem willen⸗ 
loſen und un verantwortlichen Weſen ſtempelte, das man nur Ber 


fehle ausführen ließ und, wenn ſie nicht gut ausgeführt maren, 


deswegen ſtrafte, dann gibt ihm die moderne Erziehung die Ver⸗ 
antwortung für ſeine Handlungen in die Hand und nicht Lohn 
oder Strafe. Das Kind iſt nicht mehr blindes Werkzeug in der 
Hand der Erwachſenen, das wohl arbeiten kann, aber nicht weiß, 
weshalb und warum, ſondern es kommt durch die neuen Er⸗ 
Rehungsformen zum Nachdenken und zur Uelerſicht über feine 
Handlungen, die es dann auch voll und ganz verantworten kann. 

„Jede der vorjährigen ſieben Kinderrepubliken der „Roten 
Falken“ Hatte ein Lagerparlament. Viele Menſchen, die 
erstenmal von dieſer Einrichtung hören, haben die ironische 
nung, daß die Kinder durch fie zu altklugen und aquaſſelnden 

nichen erzogen würden. Dem tft aber nicht ſo. 


* Das Leben in einer Kinderrepublit ift ziemlich kompliziert 
ind kann nur reibungslos vor ſich gehen, wenn alle an ihrem 


bau mitarbeiten. Die Kinder find die Bewohner der Re⸗ 
düblit und ſehen deshalb ebenſogut wie die Erwachſenen, die in 
nem Hauſe zuſammenleben, was ihrer Republik gut tut und 
Was ihr ſchadet. Sie find ebenſogut wie Erwachſene davon über⸗ 
zeugt, daß ihr alles Schädliche ferngehalten werden muß, wenn 
G örde den la und wenn ih alle in ihr mohtfühlen beter. 
haben deshalb in ihrem Parlamente nichts zu quatſchen, 
N 


\ 


ſondern das, was fie bereden jind ganz wirkliche Dinge, die von 
ihrem Ernſt und von ihrer Verantwortung abhängen. Wenn . 
B. das Waſchen der 600 Kinder frühmorgens nicht klappt, weil 
nur ein verhältnismäßig kleines Stück von einem Bache heraus⸗ 
geleitet wird, jo bleibt gar nichts anderes übrig, als daß ſich das 
Patlament zuſammenſetzt und den beſten Weg ſucht, der das 
Waſchen am zweckmäßigſten regelt. Sehr, ſehr viele praktiſche 
Dinge ſind durch die Kinder auf dieſe Art zu erledigen. Gewiß, 
man könnte es auch ſo machen, wie man es bisher immer gemacht 
hat und wie es auch die meiſten Erwachſenen noch heute tun 
würden: ſie würden beſtimmen, es wird ſo gemacht und damit 
baſta! Die Kinder hätten zu gehorchen, und wenn ſie es nicht 
tun, wrden ſie beſiraft. 5 . 


Die Kinderrepubliken wählen den umſtändlicheren Weg. Er 
erweiſt ſich dagegen in der Praxis als ſicherer, denn das, was 
mon ſelbſt beſchloſſen und für richtig erkannt hat, das führt man 
auch aus. Strafen werden überflüſſig, die Kinder leben glüd- 
licher und unbeſchwerter, und die Erwachſenen werden zu Ka⸗ 
meraden und nicht zu Rächern und Hütern ihrer Befehle. 


Die inneren Werte, die das Kind aus dieſen demokratiſchen 
Formen ſchöpft, werden einmal eine neue Erwachſenengeneration 


begründen, die weder „Amboß noch Hammer“ ift, ſondern die ihre 
richtig erkannten Wege geht und vor den Notwendigkeiten des 
Labens nicht zurückſchreckt. Sie lernt ſchon als Kind einer Ge⸗ 
meinſchaft und einem Werke zu dienen, lernt aber nicht, blind 
einzelnen Menſchen zu gehorchen. Und das iſt ſehr viel! Näm⸗ 
lich eine geiſtige und ſeeliſche Abtehr vom Kapitalismus. T. W. 


4 3 


Pas 


Der Lutſcher 
Wenn man in einer Mütterberatungsſtelle 
Mütter fragen 
ſo würden wohl 99 von 100 die Frage freudig bejahen. Aber 
um der einen willen, die es ſich merkte, wollen wir davon reden, 
wie überflüſſig und ſchädlich der Lutſcher iſt. Zunächſt entwickeln 
wir uns, wenn wir unſeren Kleinen den Lutſcher in den Mund 


a die jungen 


geben, die ſogenannten „Nuckler“, die allmählich überhaupt nicht 


mehr ordentlich ſaugen und trinken, weder an der Mutterbruſt 
noch an der Flaſche, ſondern ſich ſehr in Ruhe Zeit laſſen und 
eine Stunde und mehr Trinken gebrauchen. Das arme Kind 
iſt zu bedauern, das niemals fertig iſt, ſondern immer kalt ge- 
wordene Flaſchenmilch herunterlutſcht und (dies kommt auch bei 
aeg in Frage) Magen und Darm in beſtändiger Tätig⸗ 
eit hält. 


— 


vielleicht einige unruhige Stunden mit dem kleinen 


wollte, ob ſie ihrem Kinde einen Lutſcher geben, 


— 
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Noch ſchlimmer aber iſt die Gefahr der Keimübertragung 
durch den Lutſcher. Vielleicht wird hier von den Müttern ein⸗ 


gewendet, daß der Lutſcher ja täglich ausgekocht werde. Für 
den Sauger an der Flaſche genügt allerdings einmaliges Aus⸗ 


kochen, wenn er im Schüſſelchen, im Glas oder Taſſenkopf, immer 
zugedeckt, aufbewahrt, immer vor dem Hineinlegen geſäubert und 
in friſchem Waſfer durchgeſpült wird. Aber wie ſteht es ge⸗ 
wöhnlich mit dem Lutſcher? Zählt es nur einen Tag einmal, ihr 
Mütter, wie oft er auf dem Deckbeitchen, auf dem Fußboden 
und wer weiß wo ſonſt noch lag, und beobachtet auch die anderen, 
beſonders auch alte Frauen und Kinder, wie ſie den Lutſcher rei⸗ 
nigen, bevor er wieder in den Mund des Kindes kommt! Das 
Abwiſchen in der Küchenſchürze ſteht dann noch fait als größte 
Sauberkeitsmaßnahme obenan. Wie manche Frauen wiſchen 
aber den Lutſcher überhaupt nicht ab und ſchieben Staub und 
Schmutz mit in das Mündchen, und wie manche glauben, den 
Lutſcher im eigenen Munde reinigen zu müſſen! Die Folgen 
ſind nur zu oft Mundfäule, Halsentzündung und Ausſchlag, die 
ja dem Kinde nicht „angeflogen“, ſondern durch den Lutſcher 
übertragen worden ſind. Keine Mutter ſollte deshalb ihrem 
Kinde einen Lutſcher geben — ſelbſt wenn es beim Abgewöhnen 
Liebling 
—, zumal auch im Hinblick darauf, daß durch die Verwen⸗ 
dung des Lutſchers auf die Dauer das kindliche Mündchen ent⸗ 
ſtellt wird. Will das Kindchen ſtattdeſſen den Finger in den 
Mund ſtecken, ſo binde man ihm das Händchen leicht zu. 
In Säuglings- oder in Mütterheimen liegen alle kleinen 
Kinder ohne Lutſcher, weil es dort einkach keine gibt und die 
Mütter, die Pflegemütter oder Schweſtern darauf achten, daß feine 
Unregelmäßigkeit in der Ernährung der Säuglinge ſtattfindet, 
n durch Erziehung zur Regelmäßigkeit wird der Grund zur 
„Brapheit“ der kleinen Kinder gelegt, die nun doch einmal et⸗ 


"| was ſehr „Bekömmliches“ iſt. 
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Rr. 10 Beere Schniti 


Kleider aus zweierlei Stoff 

Zwei Stoffe in verſchiedenen Farben, Muſtern oder Web⸗ 
arten ergeben ſehr oft eine reizvolle Wirkung, und die Mode iſt 
auf dieſem Gebiete ſehr erfinderiſch. Einfarbige und gemuſterte 
Stoffe werden zueinander paſſend gewebt und ſind als ſogenannte 
Compoſeeſtoffe für Jumperkleider mit Jacken oder Mänteln käuf⸗ 
lich Auch kann man ſich aus zwei Stoffreſten dieſe Modelle ge⸗ 
ſchmackvoll zuſammenſtellen, die ebenſo zum Umarbeiten alter 
Kleider vorzüglich geeignet ſind. Ein großer Reiz liegt auch in 


der verſchiedenſeitigen Verarbeitung des Stoſſes, wie Krepp⸗ 


Satin, wobei die glatte und die ſtumpfe Seite des Stoffes abwech⸗ 
ſelnd ſichtbar ift, Aparxte Kragengarnituren aus Georgette, China⸗ 
trepp oder Kunſiſeide ſpielen wieder eine große Rolle. Sehr an⸗ 
mutig ſind die hinten ſpitz verlängerten, ſogen. Kapuziner⸗Kragen 
und die hohen Fechtmanſchetten. Sie ſind an dem eleganten 
Nachmittagskleid K 22 426 mit ſchmalen Falbeln garniert. Das 
Kleid aus groß lariertem Taft kann auch aus einfarbiger Seide 
nachgearbeitet werden. Vier loſe Zipfelteile überdecken den engen 
Rock, das Leibchen liegt eng an. Erforderlich 3,70 Meter Stoff, 
90 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 88 und 96 Zentimeter 
Oberweite zu je 1 Mark. — 

Einen ſehr hübſchen Frühjahrsanzug aus zweierlei Stoff zei⸗ 
gen wir mit der Abb. K 22 438. Er beſteht aus einem Jumper 
kleid mit kariertem Rock und Schoßanſatz und aus einer ärmel⸗ 
loſen Weite, Sandfarbener und grün karierter Strickſtoff ergab 
das praktiſche Material. Erforderlich 1,15 Meter karierter, 1,35 


Meter einfarbiger Stoff, je 140 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte 


für 92 und 100 Zentimeter Oberweite zu je 1 Mark. 


Schutz vor Erkältungen 
Im April iſt er beſonders notwendig. 

In der ärztlichen Praxis iſt der April als der Monat der 
Erkältungen bekannt. Strahlender Sonnenſchein verführt oft da⸗ 
zu, in leichter Sommerkleidung fortzugehen; plötzlich „gießt“ Re: 
gen herab. Durchnäßt kommt man zu Haufe an. Häufig läßt 
ſich dann, trotz Wechſel der Kleider, Schuhe und Strümpfe, der 
Ausbruch eines Schnupfens, einer Mandelentzündung, einer 
Bronchitis oder ſonſt einer Erkältungskrankheit nicht verhüten! 
Beſonders gefürchtet iſt der „launiſche Geſelle“ von Perſonen, 
die zu Rheumatismus, Iſchias, Neuralgien nud anderen ſchmerz⸗ 
haften Erkrankungen der Muskeln, Nerven und Gelenke neigen. 

Mehr als in anderen Monaten ſollte man daher ſich vor Er⸗ 
tältungen zu ſchützen ſuchen. Vor allem darf der trügeriſche Son⸗ 
nenſchein nicht dazu verleiten, daß Mantel und Regenſchirm zu 
Hauſe gelaſſen werden. Auch bei der anſcheinend ſchönſten Wit⸗ 
terung ſotlle man ſtets einen Mantel, zumindeſt einen Regen⸗ 
ſchirm bei ſich tragen — ſelbſt auf die Gefahr hin, dieſe Gegen⸗ 
ſtände „umſonſt“ mit ſich „herumgeſchleppt“ qu haben. 

Menſchen, die zu Erkältungskrankheiten neigen, werden gut 

daran tun, ſich abzuhärten, d. 7 die Haut an wechſelnde Außen⸗ 
temperaturen zu gewöhnen. S bald die erſteren wärmeren Tage 
kommen und das Thermometer eine Erhöhung der Lufttempe⸗ 

ratur anzeigt, kann vorſichtig mit den Abhärtungsprozeduren be⸗ 
gonnen werden; zunächſt einmal des Morgens mit gymnaſtiſchen 
Uebungen bei halb geöffnetem, dann ſpäter bei ganz offenem 
Fenſtet; erſt zwei bis drei Minuten lang, dann für eine immer 

mehr ſich ausdehnende Zeitdauer. Zugleich empfiehlt es ſich, 

mit kühlen Waſchungen oder Brauſebädern anzufangen; zunächſt 

mit lauwarmem Waſſer, deſſen Temperatur allmählich erniedrigt 

wird. Im Anſchluß daran iſt die Haut kräftig zu frottieren und 

| zu maſſieren. 5 0 
3 Die oberſte 
| meidung jeglicher Schädigung. 


Regel jedoch bei dieſer „Abhärtungskur“ iſt Ver⸗ 
Sobald man anfängt zu frieren 


N und zu fröſteln, ſobald die Haut bläulich und blaß wird, ſobald 
* nach Beendigung des Zimmerluftbades oder der kühlen Waſchung 


ein Gefühl des Unbehagens bleibt, iſt die Abhärtungsprozedur 
abzubrechen. Es muß dann damit gewartet werden, bis die Luft 
draußen wärmer geworden iſt oder die Temperatur des Waſſers 
muß wieder erhöht werden. Werden die geſchilderten Anzeichen 
nicht beachtet, ſo kann man mit den Abhärtungsverſuchen recht 
unliebſame Ueberraſchungen erleben, die ſich dann ſtatt in einer 
Kräftigung des Organismus ſogar in einer erhöhten Anfälligkeit 
gegenüber plötzlichen Abkühlungen kundgeben. 


vermiſchte Nachrichten 


Aus der Werkſtatt des Erdbebenſorſchers. 

Ueber ein auch den Laien ſtark intereſſierendes Thema 
ſpricht M. G. Koganowſky⸗Wien in einer naturwiſſenſchaftlichen 
Umſchau. Wir werden uns wohl ſchon oft gefragt haben, wie 
der Vorgang ſich abſpielt, wenn die Seismographen Erdbeben 
in fernſten Zonen regiſtrieren. Wie iſt es nur möglich, daß ein 
Apparat derartig ferne Erſchütterungen anzuzeigen vermag? Da 
möchte man wohl gern einen Blick in die Werkſtatt des Erd⸗ 
= bebenforſchers werfen und ſich einen ſolchen Seismographen an⸗ 
N ſchauen. Für den Laien geradezu unvorſtellbar iſt die Genauig⸗ 
keit und Empfindlichkeit der großen Erdbebenmeſſer oder Seis⸗ 
mographen. Meiſtens ſtellen ſie eine Art großen und ſchweren 
Pendels dar, welches die geringſten Erſchütterungen der Erd⸗ 
rinde verzeichnen. Das Pendel ſchreibt nämlich ſtändig eine 
Linie auf einen durch ein Uhrwerk gedrehten Papierſtreifen und 
\ ſo zeigt ſich jede Erderſchütterung als Zickzackform dieſer Linie. 
1 (Vergl. Aneroidbarograph.) Die großen Seismographen ſind 
Nasa fo empfindlich, daß ſte nicht nur auf eigenen Grundpfeilern im 
en Obſervatorlum ruhen müſſen, jondern auch mittels Fernrohren 
aus Diſtanz abgeleſen werden. Der Wiener Seismograph wiegt 
1300 Kilogramm. Daß er jeden Wagen, der auf der Hohen 
Warte vorbeifährt, verzeichnet, iſt ſelbſtverſtändlich. Bei ge⸗ 


beben erſchütterten Kurven zeigten ſich gewiſſe regelmäßige Er⸗ 
ſchütterungen. Sie erwieſen ſich als die Brandung des Ozeans 
an der weſteuropäiſchen Küſte. Der Seismograph war ſo emp⸗ 
findlich, daß er dieſen feinſten Pulsſchlag der Erde, der ſich 
durch ganz Europa fortgepflanzt hatte. verzeichnete. Noch emp⸗ 
findlicher iſt das Erdbebenpendel in Göttingen, welches 17.600 
Kilogramm wiegt. Wenn fih in einer Entfernung von 10—15 
en von dieſem Pendel ein Menſch in Liegeſtütz begibt, d. 


ſchon alles über die Glatze geſagt worden. 


nauer Unterſuchung ſeiner aufgezeichneten und durch kein Erd⸗ 


nur auf den Fußſpitzen und Handtellern am Boden ruht, ſo 


mes ſugen de Kerze 
über Odermever ? Meinel 


Der entſetzte Sultan, dem man zum erſtenmal eine moderne 
Europäerin für ſeinen Harem vorführte. 


verzeichnet dieſer Seismograph die Pulsſchläge des Menſchen. 
So iſt es erklärlich, wieſo die europäiſchen Inſtrumente jedes 
größere Beben in anderen Erdteilen verzeichnen können, da ſich 
dieſe Erſchütterungen nur ganz. ſchwach zeigen, während jedes 
ſchwächere Nachbeben bei dieſen hochempfindlichen Apparaten 
Störungen hervorruft. Für die eventuellen Nahbeben ſind da⸗ 
her kleinere und weniger empfindliche Apparate aufgeſtellt. 


Die Glatze iſt ſchuld. 

Wenn jemand eine Glatze hat, dann kann er was erzählen. 
Es gehört die Weltverachtung eines großen Genies dazu, un 
mit einer völligen Glatze ohne Melancholie durchs Leben zu 
gehen. Oder der Mann muß mit allen möglichen Haarwaſſern 
gewaſchen ſein und ſeine Freude auf ſtillerer Heide ſuchen, als 
auf dem grünen Raſen der Jugend und Schönheit. Was iſt nicht 
Wieviel Tränen des 
Zornes und der Trauer um verlorene Haare ſind ſeit Beſtehen 
der erſten Glatze vergoſſen worden. Wieviel komiſche, tragiſche 
und tragikomiſche Wirkungen haben ihre Urſache in dem haar⸗ 
loſen Haupt eines biederen Staatsbürgers! In Paris hat dieſer 
Tage ein Mann ſeine Frau erſchoſſen, weil er die Neckereien der 
Schönen über ſeine Glatze nicht länger ertragen konnte. Es iſt 
kein verfrühter Aprilſcherz, ſondern Wahrheit. Der Täter heißt 
Fernand Grenier, der Ort der Tat ein Pariſer Hotel. Augen⸗ 
blicklich verhört der Unterſuchungsrichter den Unſeligen. Wieder 
ein Fall, dem man das berühmte: Motto vorſetzen kann: Nicht 
der Mörder iſt ſchuldig, ſondern der Ermordete. Oder iſt's die 
Glatze? Bei aller Tragik bleibt es eine komiſche Angelegen⸗ 
eit 5 , 8915 


Welle 416. 

Jugend. 16: Kinderſtunde. 172 
20.05: Programm von Krakau. 21.15: Uebertragung 
Anſchl. die Berichte und Tanzmuſik. ö 


Kattowitz — 
Donnerstag. 12.10: Für die 


Vorträge. 
aus Warſchau. 

Donnerstag. 12.10: Vortrag. 12.35: Konzert für die Schul: 
jugend. 15.10: Vorträge. 16.15: Uebertragung aus Krakau. 17: 
Zwiſchen Büchern. 17.25: Vortrag. 17.55: Konzert. 19.10: Vorträge. 
20.30: Konzert. 21.15: Liter. Veranſtaltung. 22.30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. a Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. \ 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bi 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20 —15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


er Anwendung vei 
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3 UND -SOHLE 
 WETTERFEST - ELASTISCH 
. HYVYGIENISCHR f 


— Rüdporto erwündt 


Sic By, aa 


ung außersebemtitd dewührt 
km ae Nachbehandlung if Her ba- greme beionderd 


gelingen immer! 


Zutaten: 2350 g Mehl, 34 Päckchen Dr, Oetker's Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr, Oetker's Mitch. Eiweißpulver, Salz 
und Milch. N ö 

Zubereitung: 
gesiebte und ‚gemischte Mehl verarbeite 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, 
eingetaucht ist, runde Klöße, 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. 
langsam aufgehen, dehalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topte kochen. 


Up beten, Drogerien und Woifünerica } 


\ 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
mit Milch zu einem festen Teig, 
der vorher in kochendes Wasser 
die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
Die Klöße müssen 


Kocht das Wasser dann wieder. nimm den 
Die letzte 


Rerept Nr. % 


ſtunde A.⸗G. 


— 


2 Warſchau — Welle 145. e \ 


Klischees jeder A 


„VITA“, naklad 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Anſchließend: Die Abendberichte. 


17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
19,20: Wetterbe⸗ 
Preſſenachrichten, 


Tanzmuſik lein⸗ 


(außer Sonntags). 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30-—24,00: 
Bis zweimal in der Woche). Bere 3 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


16: Stunde mit Büchern. 
18: Abt. Technik. 18.25: Wirt⸗ 
ſchaftliche Zeitfragen. 19.25: Stunde der Arbeit. 19.50: Ein⸗ 
führung in die Oper des Abends. 20: Uebertragung aus dem 
Stadttheater Breslau: Fidelio, Große Oper in zwei Aufzügen. 
Sodann bis 24 Tanzmuſik. 


Donnerstag. 9.80: Schulfunk. 


16.30: Unterhaltungskonzert. 


— — 


Mitteilungen | 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 10. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Referent: Gen. Buchwald. Mit Rückſicht darauf, daß 
das zum Vortrag gelangende Thema äußerſt lehrreich und wichitt 
it, wird zahlreiches Erſcheinen insbeſondere aller Partei⸗ und 
Gewerkſchaftsmitglieder erwartet. Dieſer Vortrag iſt der letzte 
in dieſem Winterhalbjahr. 


verſammlungs kalender 


Bezirkskonferenz der Naturfreunde. 

Am Freitag, den 12. April 1929, abends 7½ Uhr, findet im 
Vereinszimmer des Volkshauſes in Königshütte, ulica 3:90 
Maja Nr. 6, die Bezirkskonferenz mit anſchließend Bezirks. 
führerkonferenz ſtatt. Zu erſcheinen haben die Gaufunktionäre, 
Ortsgruppen⸗Obleute, ⸗Kaſſierer und Schriftführer ſowie ſämt⸗ 
liche Ortsgruppen⸗Touxenführer. Tagesordnung im Runde 
ſchreiben an die Ortsgruppen. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird gebeten. 

Kattowitz. (Deutſcher Transpottarbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 14. April, vormittags 97 Uhr, fin⸗ 
det im Saale des Zentralhotels eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. 

Kattowitz. (Gemiſchter Chor „Freie Sänger“). Anſere 
nächſte Chorſtunde findet ſtatt am Mittwoch, den 10. d. Mts., 
in der Aula. Sonntag, nachmittags 5 Uhr, wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung im Zentralhotel. f a 

Königshütte. Zur Aufitellung des Maifeier⸗Programms 
werden die Vorſtände der Gewerkſchaften ſowie der D. S. A. P. 
und P. P. S. für Sonntag, vormittags 10 Uhr, nach dem Volks ⸗ 
haus Königshütte zu einer gemeinſamen Sitzung eingeladen. 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 12. April, 
abends 7.20 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, an 
der ulica 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Um voll⸗ 
zähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Königshütte. Freie Turnerſchaft!. Zu der am Donners⸗ 
tag, abends 7 Uhr, im Volkshaus ſtattfindenden Vorſtands⸗ 
ſitzung, werden alle Vorſtandsmitglieder gebeten, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 5 
Diiedenshütte. D. ur. W. dun Minne, April 


afteherderfammrung des D. M. B. 
Referent zur Stelle. 


den 10. 1920. 


wird erwartet. 

Nikolai. An alle Vorſtände des Kreiſes Pleß der Freien 
Gewerkſchaften C. Z. Z. Polski, D. S. A. P. und P. P. S.! Der 
Vorbereitungsausſchuß zur Maifeier beruft für Sonntag, en 
14. April 1929, nachmittags 2 Uhr, nach Nikolai, Lokal Gaſthaus 
Kurpas, Sohrauerſtraße, alle engeren Vorſtände des Kreiſes Bley 
der Freien Gewerkſchaften, C. 3. Z. Polski, D. S. A. P. und der 
P. P. S. zu einer gemeinſamen Sitzung zwecks Feſtſetzung des 
Programms für den 1. Mai. Le 


gerantwortlich für den gesamten redaktionellen Teil: Jo ef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


uach den oorzüglichen Anleitungen and gerrlichen Muſteen den 
5 4 AH 2 - N 
Beyer's Handarbeitsbücher 
f Rreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bäude 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Nunſt Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch Das Flickbuch 
Häkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen / Hebeiten 
Buntſtickerel, 2 Bde. / Hardanger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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.  Ansübrfiches uber 
3 Verzeichnis 40 verſchie dens 
& umjouſt! Säudel 
8. Überall zu haben 
= 0 r oder vom 
an Verlag ouo Beyer, Leipzig-T. ni’ 
kann rn he 
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fertigt geschmackvoll in kürzester f 


8 Lieferfrist bei billigster Berechnung 


drukarski | 


(Beatestraße) Teleion 2097 
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